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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
ikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern erreichte nach regneriſchem Vormittag, der vorübergehen-
des Nachlaſſen der Kampftätigkeit zur Folge hatte, die Artil-
lerieſchlacht von Mittag an wieder äußerſte Heftigkeit. Feind-
liche Vorſtöße bei Lombartzyde und öſtlich von Meſſi-
nes ſcheiterten. An der Artois- Front lebhafte Feuertätig-
keit zwiſchen La-Baſſée- Kanal und Lens, beſonders ſüd-
öſtlich von Loos. Bei Gavrelle nachts vorſtoßende eng
liſche Bataillone wurden zurückgeworfen. Auch bei Monchy
griffen nach heftiger Feuerwelle die Engländer erneut an, ohne
weitere Erfolge zu erzielen. Südweſtlich von St. Quentin
erlitten die Franzoſen bei dreimaligem vergeblichen Angriff
gegen die von uns gewonnenen Gräben blutige BVerluſte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nordweſtlich von
Craonne nahmen märkiſche und Gardetruppen nach kurzer,
ſtarker Feuerwirkung Teile der franzöſiſchen Stellung auf dem
Winterberg. Der Feind leiſtete erbitterten Widerſtand und
hatte ſchwere Verluſte. Ueber 375 Mann ſind gefangen, zahl
reiche Grabenwaffen als Beute eingebracht worden. Erſt
abends ſetzten Gegenangriffe der Franzoſen ein. Sie führten
zu ſchweren nächtlichen Kämpfen, bei denen einige der von uns
gewonnenen Gräben wieder aufgegeben wurden. Bei den
anderen Armeen, auch der Heeresgruppe Herzog Albrecht,
außer einigen für uns günſtig verlaufenden Vorfeldgefechten
keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Am 1. Juli hatte die ruſſiſche Regierung in Oſt
galizien einen Teil des ruſſiſchen Heeres zur Offenſive ge
führt, die nach ſpärlichen Anfangserfolgen infolge ungeheurer
Verluſte bald ins Stocken kam. Der ruſſiſche Soldat, deſſen
Wunſch nach Frieden an faſt allen Stellen unſerer Front in
Annäherungsverſuchen Ausdruck fand, war wieder umſonſt für
die Entente geopfert worden. En Erwider riffes
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und Zlota Lipa vor und ſtießen über drei ſtarke Verteidi-
gungszonen durch. Der Feind hatte ſchwere, blutige Verluſte
und wich in Auflöſung zurück. Bis zum Nachmittag waren
einige tauſend Gefangene gemeldet. Bei Jakobſtadt,
Dünaburg und Smorgon, ſowie längs der Stochod
und von der Zlota Lipa bis ſüdlich des Dnjeſtr nahm die
Feuertätigkeit teilweiſe erheblich zu. Eigene Vorſtöße und
gewaltſame Erkundungen führten mehrfach zu ſchönen Teil-
erfolgen. Bei Nowica an der Lomnicag ſind neue ſtarke
ruſſiſche Angriffe verluſtreich abgeſchlagen worden.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jn den
NRordkarpathen ſtärkeres Feuer als in letzter Zeit. Auch
in den Bergen öſtlich des Beckens von Kezdivaſarhely
hat ſich die Gefechtstätigkeit geſteigert.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen und an der mazedoniſchen Front nichts Neues.
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Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 19. Juli. Neue U-Boots-Erfolge in der Bis-

kayga und im Atlantiſchen Ozean: 21000 Tonnen.
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich ein unbekannter be-
waffneter beladener Dampfer von mindeſtens 4500 Tonnen von
Fiſchdampfern geſichert, ein beladener Dampfer, der aus einem
Geleitzug herausgeſchoſſen wurde. Die Ladungen der übrigen
verſenkten Schiffe beſtanden, ſoweit feſtgeſtellt werden konnte,
aus Stückgütern, Kohlen und Tonerde. (Amttlich.)

Verſenkte engliſche Schiffe. Die engliſche Admiralität meldet:
Jn der vergangenen Woche ſind 14 Schiffe über und vier
unter 1600 Tonnen verſenkt worden; 12 wurden er-
folglos angegriffen. Acht Fiſchdampfer wurden verſenkt.

Zum engliſchen Uebergriff gegen Holland.
Holland proteſtiert. Haag 19. Juli. (Amtlich.) Der

Miniſter des Auswärtigen gibt folgendes bekannt: Die nieder-
ländiſche Regierung hat durch ihren Geſandten in London
der britiſchen Regierung von dem Auftreten britiſcher Kriegs-
ſchiffe am 16. d. M. gegen deutſche Handelsſchiffe, die ſich in den
niederländiſchen Hoheitsgewäſſern befanden, Mitteilung ge-
macht und den Geſandten beauftragt, die Regierung auf den
Ernſt des Vorfalles, bei dem eine unleugbare Verletzung der
niederländiſchen Souveränität und Neutralität ſtattgefunden
hat, aufmerkſam zu machen. Der Geſandte iſt außerdem ve
auftragt. die Hoffnung auszuſprechen, daß die britiſche Regie
rung für das Vorgefallene gemäß dem Völkerrecht und insbe
ondere dem Artikel s des Vertrages über das Recht und die

erpflichtung der neutralen Mächte im Falle eines Seekrieges
vollſtändig Genugtuung gewähren wird.

Berlin, 19. Juli. Der niederländiſche Miniſter der Aus-
wärtigen Angelegenheiten hat dem Kaiſerlichen Geſand ten im
Haag das tiefe Bedauern der Niederländiſchen Regierung
über den engliſchen Angriff auf deutſche Schiffe an der hollän
diſchen Küſte ausgeſprochen und dabei dem feſten Ent
ſchluß ſeiner Regierung Ausdruck gegeben. von
nugtnung zu verlangen ſobald feſtſtehe. in welchem Um-
fang ein Uebergriff auf die Niederländiſche Hoheitsgrenze vor
liege.

Amerika beſchlagnahmt norwegiſche Schiffe. Chriſtianiag,19. Juli. S Morgenbladet hat der norwegiſche e dewer
band von maßgebender amerikaniſcher Seite die Mitteilung
erhalten, daß alle für norwegiſche Rechnung auf amerikaniſchen
Werften beſtellten Schiffsneubauten infolge Weiſung des
ſidenten Wilſon von der amerikaniſchen Regierung beſchl
nahm t werden ſollen. Hierbei handelt es ich um etwa 270
Tonnen Schiffsraum im Werte von ungefähr 200 Millionen
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Se Krevristeckninen in Anutinnt.
Ergebnis der Regierungserklärung und Reichstagsberatung.

De Friedensreſolution des Rehrheitsblocks beſchloſſen.

Der Reichstag lernte geſtern die neue Regierung
kennen, nachdem er bei Ernennung derſelben völlig ausge
ſchaltet worden war. Zugleich erfuhr er das Programm des
neuen Reichskanzlers, das jedoch ſo unbeſtimmt wie möglich iſt.
Es beſtätigte ſich, daß Herr Michael z nur Beamter, aber nicht
Politiker iſt. Er wird die Reichsgeſchäfte weiterführen und zu
Entgegenkommen nach links und rechts geneigt ſein. Das ging
aus ſeiner Rede hervor. Abereinwirklichklares und
feſtes Programm hat Herr Michaelis nach
keiner Richtung hin. Weder ſeine Friedenspolitik iſt
eindeutig, noch ſeine innere Politik Er hat ſich die Friedens
reſolution der Mehrheitsparteien gefallen laſſen, doch lautet ſeine
Auslegung vielfach anders. Ein neues Friedensangebot zu
machen, lehnt er ſtrikte ab. Die Mehrheit hat auch nichts getan
und nichts angedeutet, daß fie die Durchführung ihrer Friedens
grundſätze durch die Regierung kategoriſch fordern und wenn
nötig erzwingen werde. So bleibt in der Friedenspolitik alles
beim alten. Die Reichstagsſitzung brachte keine Wende zu be
ſchleunigtem Frieden. Die mit 214 gegen 116 Stimmen ange-
nommene Friedensreſolution iſt ſo abgefaßt, daß ſie wiederum
nicht zweifelsfrei und eindeutig wirkt. Sie bekennt ſich nicht
zum Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und
das iſt und bleibt das Entſcheidende für die Möglichkeit
eines ſofortigen Friedens.

Jn der inneren Volitik will Herr Michaelis kein varla-
mehr die

o: Erweiterung der Rechte der Volksvertretung abge
lehnt! Hingegen will Herr Michaelis einige Männer in die
Regierung oder Verwaltung aufnehmen, die auch das Vertrauen
der Parteien haben. Das iſt alles. Das iſt ſchlimmer als nichts,
denn durch ſolche „Konzeſſionsſchulzen“ in der Regierung wird
der Anſchein erweckt, als regierten die betr. Reichstagsparteien
mit, während ſie in Wirklichkeit keinen Einfluß haben. Aber
die Parteien der neuen Mehrheit fügen ſich. Sie ſtellten keine
Bedingungen, ſondern bewilligten der Regierung erneut die
Mittel. Herr Scheidemann erklärte wieder, man bewillige nicht
der Regierung, ſondern „dem deutſchen Volke“. Dies Gerede
wird ſchon dadurch hinfällig, daß die alte Fraktion lange ge-
ſchwankt hat, ob ſie diesmal wieder bewilligen ſollte. Nur
weil man glaubt die neue Regierung werde den Regie
rungsſozialiſten halbwegs ihre Wünſche erfüllen, deshalb be
willigte man. Einer offen ausgeſprochenen Eroberungs-
regierung hätte man die Gelder zum Kriegführen wohl
n ich t bewilligt. Oder doch? Man weiß nicht recht, denn wenn
die alte Fraktion nicht der Regierung, ſondern dem „deutſchen
Volke“ die Gelder bewilligt, ſo darf man in der Tat niemals
ablehnen, gleichviel wie das deutſche Volk regiert und der Krieg
geführt wird. Es iſt höchſte Zeit, daß die Scheidemannfraktion
mit ihren verwirrenden und tänuſchenden Kredit- Erklärungen
Schluß macht. Man habe doch endlich den Mut und geſtehe zu:
jawohl, wir bewilligen, weil wir zu der Regierung Ver
trauen haben.

Die Unabhängigen Sozialdemokraten hatten ebenfalls
eine Friedensreſolution eingebracht, die abgelehnt wurde.
Die bürgerlichen Blätter unt erdrücken dieſe Reſolution
und auch in unſerem Parlamentsbericht iſt ſie noch nicht ent-
halten. Wir können zur Stunde noch nicht feſtſtellen, wie dieſe
Reſolution lautet. Auch die Rede des Genoſſen Haaſe iſt
im Gegenſatz zur Rede Scheidemanns m ſo verſtüm-
melt wiedergegeben, daß wir es ablehnen müſſen, die paar
Sätze zu bringen. Wir werden dieſe Rede dann morgen ge-
ſondert ver öffentlichen.

Die Berliner bürgerlichen Blätter ſind wenig befriedigt von
der neuen Regierung. Sie müſſen wieder feſtſtellen, daß Herr
Michaelis letzten Endes links und rechts befriedigen wollte,
daher unentſchieden nach jeder Richtung hin bleiben mußte.
Nirgends wohl deutet man die geſtrigen Verhandlungen als
kraftvolle und klare Förderung des Friedens. Da die neue Re
gierung auch der Volksvertretung den entſcheidenden Einfluß
nicht zugeſteht, und die Reichstagsmehrheit die Demokratiſie-
rung nicht erzwingt, ſo hat ſich im Grunde nichts geändert. Das
deutſche Volk ſteht noch vor der Löſung ſeiner größten Kriſe.

Verhandlungsbericht.
116. Sitzung. Donnecstag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr.
Haus und Tribünen ſind überfüllt.
Präſident Dr. Kaempf feiert die Verdienſte des Herrn von

Bethmann Hollweg. Er erkennt dankend an, daß Herr von
Bethmann die Jntereſſen des Reichstags und ſeine Wünſche
gewiſſenhaft geachtet, daß er den Bedürfniſſen eines verrrauens-

vollen Zuſammenwirkens zwiſchen Reichsleitung und Reichstag
wohlwollend, gerecht und vorurteilsfrei, wie er ſagt, volles Ver-
ſtändnis entgegengebracht hat. (Lebh. Beifall links u. i. Zentr.
Schweigen rechts.

Der Präſident begrüßt dann den neuen Reichskanzler Dr.
Michaelis im Namen des Reichstages und wünſcht ihm guten
Erfolg. (Bravol) Wir vertrauen, daß es ſeiner Einſicht und

Tatkraft gelingen wird, in dem Streit der Meinungen und in
dem Ringen der Völker den Weg zu finden, der unſer Vater-
Bau ger glücklichen, geſicherten Zukunft entgegenführt. (Lebb.

eifall.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Kriegskredite.

Reichskanzler Dr. Michaelis:
In ernſteſter Zeit iſt die zentnerſchwere Laſt meines Amtes

auf meine Schultern gelegt. Jm Aufblick zu Gott und im
Vertrauen auf die deutſche Kraft habe ich es gewagt, und werde
nur der Sache dienen bis zur letzten Hingabe. (Beifall.) Von
Jhnen erbitte ich vertrauensvolle Mitarbeit in dem Geiſte,
der ſich in dieſem dreijährigen Krieg ſo herrlich bewährt hat,
und im Gedanken an den hochverdienten Mann, der an dieſem
Poſten vor mir 8 Jahre geſtanden hat. An ſeiner Tätigkeit
iſt herbe Kritik geübt worden, Kritik, die vielfach mit Feind-
ſchaft und Haß durchſetzt war. Jch habe die Empfindung es
wäre würdiger geweſen, Feindſchaft und Haß hätten Halt ge-
macht vor der verſchloſſenen Tür. (Sehr richtig! links u. i.
Zentr.) Erſt wenn das Buch dieſes Krieges geöffnet vor uns
liegen wird, werden wir voll würdigen können, was Bethmanns
Kanzlerſchaft für Deutſchland bedeutet hat. (Sehr richtig
links u. i. Zentr.)

Jch hätte meine Aufgabe nicht übernommen, hätte ich nicht
feſten Glauben an die Gerechtigkeit unſerer Sache. Täglich
müßten wir uns die Ereigniſſe von vor drei Jahren vor Augen
halten, die geſchichtlich feſtſtehen und die beweiſen, daß wir in
den Krieg gezwungen worden ſind. Mein Amtsvorgänger
gab in einer Jnſtruktion vom 29. Juli 1914 an den kaiſerlichen
Votſchafter in Wien folgende Direktive:

„Wir erfüllen gern unſere e r än. esung Oeſt ichenr Ratſchläge in einen Weltbrand perwigern zu 7Ituns

So ſchreibt kein Mann, der einen Weltkrieg entfachen will,
ſo ſchrieb ein Mann, der um den Frieden ringt und gerungen
bat bis zum Aeußerſten. (Lebh. Zuſtimmung.) Uns blieb keine
andere Wahl. Wir weiſen den Vorwurf zurück, daß der
U-Boot- Krieg völkerrechtswidrig ſei, daß er gegen die
Menſchenrechte verſtoße. (Bravo! rechts.) England hat uns
dieſe Waffe in die Hand gedrückt; durch ſeine völkerrechts
widrige Seeſperre hat es den neutralen Handel mit Deutſch-
land unterbunden und den Aushungerungskrieg proklamiert.
(Lebh. Zuſtg.) Unſere ſchwache Hoffnung, daß Amerika
an der Spitze der Neutralen der engliſchen Rechtswidrigkeit
Einhalt gebieten würde, war eitel, und der letzte Verſuch, den
Deutſchland gemacht hat, durch

ein ehrlich gemeintes Friedensangebot
das Aeußerſte zu vermeiden, iſt fehlgeſchlagen. Da durfte und
mußte Deutſchland dies letzte Mittel wählen, als ein von der
Notwehr gebotene Gegenmaßregel und auch als ein Mittel
zur Abkürzung des Krieges. (Lebh. Zuſtimmung.) Der
U-Boot-Krieg leiſtet das, und er leiſtet noch mehr als das, was
man von ihm erhofft hat. Falſche Nachrichten, die aus ge
heimen Ausſchußſitzungen in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind
(Sehr richtig! rechts. Lachender Widerſpruch gegen dieſes Sehr
richtig links), haben eine Zeitlang ein gewiſſes Gefühl der
Enttäuſchung hervorgerufen. Das hängt wohl damit zu-
ſammen, daß voreilige Propheten die Erwartung ausgeſprochen
hatten, infolge des U-Boot-Krieges werde der Krieg zu einer
beſtimmten Zeit zu Ende ſein. (Lebh. Zuſtimmung, Rufe
links: Helfferichl) Jch ſtelle feſt, daß der U-Boot-Krieg in der
Vernichtung feindlichen Frachtraums leiſtet, was er leiſten
ſollte. Er ſchädigt Englands Wirtſchaft und Kriegführung von
Monat zu Monat wachſend, ſo daß dem Friedensbedürfnis dort
nicht mehr lange wird entgegengewirkt werden können.
(Bravo!) Und ſo grüße ick unſere Truppen an allen Fronten,
zu Lande, zu Waſſer. in der Luft und unter See von der
Heimat. (Lebh. Beifall.) Was unſere Heere unter der Leitung
ihrer großen Führer bisher geleiſtet haben, iſt in der Welt-
geſchichte unerhört und unſer Dank iſt unauslöſchlich. (Lebh.
Beifall. Wir gedenken auch dankbar unſerer treuen und
tapferen Bundesgenoſſen. Die Waffenbrüderſchaft in
heißen Kämpfen geſchloſſen und erprobt, wird nicht gelöſt.
(Bravo!)Die Berichte über die militäriſche Lage ſind ſehr gut. v
Weſten ſind die Offenſiven der Franzoſengeſcheitert; die Gegenangriffe unſerer Heere beweiſen ihre un
gehrochene Kraft und ihr beſtes Können. (Bravol) Jm Oſten
war das Ziel der jetzigen Offenſive Lemberg und die Oel-
quellen von Drohobycz auch eine Folge des UBoot Krieges.
(Hört, hört!l) Vor einer halben Stunde habe ich folgendes
Telegramm des Feldmarſchalls Hindenburg erhalten:

Durch die ruſſiſche Offenſive in Galizien herausgefordert,
hat dort heute ein durch ſtarken Regen bisher hinausgeſchobe-
ner deutſcher Angriff öſtlich Slotſchow eingeſetzt. (Beifall.)
Unter perſönlicher Leitung des Feldmarſchalls Prinzen Leo
pold von Bahern (eine Stimme auf der Rechten ruft Bravo!
Große Heiterk. im ganzen Hauſe) haben deutſche Diviſionen,
unterſtützt durch öſterreichiſch- ungariſche Artillerie, in alt
bewährtem Schneid und feſter Zuverſicht die ruſſiſchen Stel
lungen durchſtoßen.

(Lebh. Beifall. Zuruf bei den U. Soz.: Stimmungsmache!
Pfui-Rufe.) Die letzten Vorteile von Bruſſilow ſind dadurch
wieder ausgeglichen.

Der Reichskanzler beſpricht dann kurz die Lage in Griechen-
l(and, Jtalien, im Kaukaſus und in Paläſtina. Die Hoffnungen
der Entente anf Amerika bennruhigen uns nicht. Wir wiſſen,
wieviel Frachtraum nötig iſt, um ein Heer von Amerika nach
Europa zu bringen, und wieviel Tonnage dazu gehört, um das
Heer zu ernähren und zu verſorgen. England und Frankxyeich.
können ihre Heere kaum ſelber rer Unſer Heer, unſere
Marine dürften auch dieſer neuen Gefahr werden. (Lebh.
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Beifall.) So können wir dem Kommenden mit ruhiger Sicher

heit entgegenſehen. Und trotzdem iſt in aller Hergen die bren
nende Frage

wie lange nochS damit zum Kernpunkt der heutigen Verhandlung.
Deutſchland hat den Krieg nicht gewollt (Lebh. Zuſtimmungſ,
Deutſchland hat ihn nicht gewollt, um Eroberungen zu
machen. um ſeine Macht gewaltſam zu vergrößern, und darum
wird Dentſchland auch nicht einen Tag länger Krieg führen,
wenn es einen ehrenvollen Frieden bekommt, nur um gewalt-
ſame Erobernngen zu machen. (Lebh. Beifall b. d. Mehrheit.)
Das, was wir wollen, iſt in erſter Linie, daß wir den Frieden
als ſolche machen, die ſich erfolgreich durchgeſetzthaben. Die jetzige Generation und die kommenden Geſchlech-

ter ſollen dieſe Kriegsprüfungszeit als eine Zeit unerhörter
Tatkraft und Opferfreudigkeit unſeres Volkes und unſerer
Heere in leuchtendem Gedächtnis behalten für die Jahrhunderte.
(Lebh. Beifall.) Jn dieſem Geiſte wollen wir in die Ver-
handlungen eintreten, wenn es Zeit iſt.

Wir können den Frieden nicht nochmals anbieten.
(Sehr richtig') Die Hand, die einmal ehrlich und friedens-
bereit ausgeſtreckt war. hat ins Leere gegriffen. (Sehr richtig!)
Wenn wir Frieden machen, dann müſſen wir in erſter Linie
erreichen. daß die Grenzen des Dentſchen Reiches für alle Zeit
ſichergeſtellt werden. (Lebh. Beifall.) Wir müſſen im Wege der

Verſtändigung
(Bravo! links und in der Mitte.) und des Ausgleichs die
Lebensbedinqgungen des Deutſchen Reichs auf dem Kontingent
und Heberſee garantieren. Der Frieden muß die Grund-
lage für

eine dauernde Verſöhnung der Völker
geben. (Lebh. Beifall bei den Mehrheitsparteien Er mus der
weiteren Verfeindung der Völker durch wirtſchaftliche Abſper-
rung vorbeugen. (Bravo!) Er muß uns davor ſichern, daß
ſich der Waffenbund unſerer Gegner zu einem wirtſchaftlichen
Trutzbund gegen uns auswächſt. Dieſe Ziele laſſen ſich im
Rahmen Jhrer (der Mehrheit) Reſolntion, wie ich ſie auffaſſe,
erreichen. (Lebh. Beifall bei der Mehrheit.

Wenn die Feinde ihre Eroberungsgelüſte, ihre
Riederwerfungsgelüſte aufgegeben haben und eine Ver-
handlung wünſchen dann iſt das geſamte deutſche Volk
und die deutſche Armee mit ihren Führern, die mit dieſen Er-
klärungen ein verſtanden ſind, Bewegung und lebh. Bei-
fall links und in der Mitte.) darin einig, daß wir den Gegner,
der die Fühler ausſtreckt, fragen, was er uns zu ſagen hat,
und dann wollen wir ehrlich und friedensbereit in die
Verhandlungen eintreten. (Lebh. Beifall.) Bis dahin müſſen
wir ruhig, geduldig und inntig ausharren.

Der Reichskanzler wendet ſich nun der Ernährungs-
frage zu. Der Monat Juni war der ſchlimmſte; es hat in
der Tat

vielfach bittere Not geherrſcht,
aber ich kann die frohe Zuverſicht ausſprechen, daß in kurzer
Zeit eine Erleichterung eintreten wird, und daß dann die
Bevölkerung wieder reichlicher wird verſorgt werden können.
Beifall. Unſere Ernte iſt beſſer, als wir befürchteten. Die
Aehre iſt zwar furz aber die Körnerbildung vortrefflich. Wir
hoffen auf eine qute Kartoffelernte. Mit Hilfe Rumäniens und
der beſetzten Gebiete wird auch die Frtterknappheit überwunden
werden. Bei ſtraffer Erfafſung und voller Rationierung reichen
die Vorräte. Schrnerzlich war die Erfahrung, daß ſich das
Verhältnis der Bevölkerung in Stadt und Land infolge der
Kriegswirtſchaft getrübt hat. Jm neuen Wirtſchaftsplan dürfen
die Rationen für die Landwirtſchaft auch für das Vieh und die
Pferde nicht ſo gering ſein, daß es von vornherein ausgeſchloſſen
iſt, damit zu reichen. Das war ein Fehler des vorigen
Jahres, der glatt zugegeben wird, denn das hat natürlich zur
Folge, daß notwendigerweiſe geſetzliche Uebertretungen vor
kommen. Die ſtädtiſche Bevölkerung muß die großen Schwierig-
keiten der Landwirtſchaft würdigen aber auch die Landwirtſchaft
muß volles Verſtändnis dafür haben, wie groß die Not in der
Induſtrie und in den Großſtädten iſt. Wenn das geſchieht,
dann wird die Annäherung erfolgen.

Zu den Fragen der
inneren Politik.

Nach Erlaß der Allerhöchſten Botſchaft vom 11. Juli über
das Wahlrecht in Preußen ſtelle ich mich ſelbſtverſtänd-
lich auf den Standpunkt. Beifall links.) Jch halte es für
nützlich und notwendig, daß zwiſchen den großen Par-
teien und der Regierung eine engere Fühlung herbeigeführt
wird, und bin bereit, ſoweit dies möglich iſt, ohne den
bundesrätlichen Charakter und die konſtitutionellen
Grundlagen des Reiches zu ſchädigen, alles zu tun, was dieſes
Zuſammenarbeiten lebens- und wirkungsvoller machen kann.
(Beifall.) Jch halte es auch für wünſchenswert, daß das Ver-
trauensverhältnis zwiſchen Parlament und Regierung dadurch
enger wird. daß

Männer in leitende Stellen berufen werden,
die neben ihrer perſönlichen Eignung auch das volle Vertrauen
der großen Varteien und der Volksvertretung genießen. (Bei-
fall.) Selbſtverſtändlich iſt alles das nur unter der Voraus-
ſetzung möglich, daß von der anderen Seite anerkannt wird, daß
das verfaſſungsmäßige Recht der Reichsleitung zur Führung

der Politik nicht geſchuklert werden darf.
Beifall rechts.) Jch bin nicht willens, mir die Führung aus
der Hand nehmen zu laſſen. (Vereinzelte demonſiraive
Bravos bei den Konſervativen. Heiterkeit links.)

Wir fahren in wild bewegter See. Aber das Ziel ſteht uns
leuchtend vor Augen. Das, was wir erſehnen, iſt ein neues,
ein herrliche s Deutſchland, nicht ein Deutſchland, das mit
ſeiner Waffengewalt die Welt terroriſieren will, wie unſere
Feinde glauben. Nein, ein ſittlich geläntertes, ein
gottesfürchtiges, ein freies, friedliches, macht-
volles Deutſchland, das wir alle lieben. Für dieſes Deutſch-
land wollen wir käupfen und leiden, für dieſes Deutſchland
wollen unſere Brüder draußen und wir bluten und ſterben, und
dieſes Deutſchland wollen wir uns er kämpfen allen Fein-
den zum Trotz. (Lebh. anhaltender Beifall.)

Abg. Fehrenbach (Jentr.)
bringt im Auftrage der Fraktion des Zentrums, der Sozial
demokraten und der fortſchrittlichen Volkspartei die folgende
Friedensreſolution ein:

„Wie am 4. Auguſt 1914 gilt für das deutſche Volk auch an
der Schwelle des vierten Kriegsjahres das Wort der Thronrede:
„Unstreibt nicht Erobernngsſ ncht.“ Zur Verteidi
gung ſeiner Freiheit und Selbſtändigkeit, für die Unverſehrt-
heit ſeines territorialen Beſitzſtandes hat Deutſchland die
Waffen ergriffen.

Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtändi-
gung nnd der dauernden Verſöhnung der Völker. Mit einem
ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebietserwerbungen und poli-
tiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen
unvereinbar.Der Reichstag weiſt auch alle Pläne ab, die auf eine wirt-
ſchaftliche Abſperrung und Verfeindung der Völker
nach dem Krieg ausgehen. Die Freiheit der Meere muß
ſichergeſtellt werden. Nur der Wirtſchaftsfriede wird einem
freundſchaftlichen Zuſammenleben der Völker den Boden be
reiten.

Der Reichstag wird die Schaffung internationaler
Rechtsorganiſationen tatkräftig fördern.

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen ſolchen
Frieden nicht eingehen, ſolange ſie Deutſchland und ſeine Ver-
bündeten mit Eroberung und Vergewaltigung bedrohen, wird
das deutſche Volk wie ein Mann zuſammenſtehen,
unerſchütterlich ansharren und kämpfen, bis ſein und ſeiner
Verbündeten Recht auf Leben und Entwicklung geſichert iſt.

J
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hoffen läßt.

weiß ſich darin eins mit den Männern, die in helden
ha ampfe das Vaterland ſchützen. Der unvergängliche
Dank des ganzen Volkes iſt ihnen ſicher.“

Namens des Zentrums erklärt Abg. Fehrenbach: Seit
Beſtehen des Reiches hat der Reichstag ſich große Reſerve in

ug auf die auswärtigen Angelegenheiten auferlegt. Wenn er
jetzt aus ſeiner Zurückhaltung heraustritt, und die Bereitſchaft
zu einem für alle Beteiligten ehrenvollen Frieden kundgibt, ſo
miſcht er ſich nicht in das, was Sache der Regierung iſt, er macht
kein Friedensangebot, ſondern ſtellt die Bereitſchaft des

J. ine Einigren tn da dentſche Volk unüberwindlich. Der

ftem
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Völker in feierlicher Weiſe auf, ſich vom gleichen Friedenswillen
beſeelen zu laſſen. Man hat vor einer ſolchen Kundgebung als
Zeichen der Schwäche gewarnt. (Sehr wahrl rechts) Gewiß
werden ſich ſolche Stimmen vernehmen laſſen, aber wir werden
tagtäglich den Beweis erbringen, daß wir zum Schlagen bereit
und zu ſiegen befähigt ſind. Auch bei unſeren Feinden wird
ſich dieſe Erkenntnis durchringen, daß nicht die Not ſondern
die Sehnſucht nach Frieden uns beſtimmt, die Hand zur
Verſtändigung zu reichen. An der Schwelle des vierten Kriegs-
ahres erhebt ſich die fürchterliche Gewiſſensfrage bei allen
ölkern gleichmäßig (Sehr richtig!):

ſoll dieſes Wüten auch noch ein viertes Jahr dauern?
Keine Eroberung und keine Vergewaltigung würde die Summe
von Elend ausgleichen. (Lebh. Beifall bei der Mehrheit.)
Unſere militäriſche Situation ſchließt jede Mißdeutung aus.
Wird die von der deutſchen Volksvertretung jetzt zum erſten
Male dargebotene Hand zurückgewieſen, ſo wird das ganze Volk
aufflammen in gerechtem Zorn, dann wird die Heimat das
wunderbare Bild des Zuſammenhaltens und Aus-
harrens ſchauen, dann werden wir der Welt beweiſen, daß
Weg kſche Volk in ſeiner Einigkeit unüberwindlich iſt. (Lebh.

ifall.
Jn der inneren Politik iſt auf die Oſterbotſchaft die

Ankündigung des gleichen Wahlrechts gefolgt, nicht ſo frühgeitig
wie es erwünſcht geweſen wäre. (Sebr richtigl) Meine Partei
hat jede Einmiſchung des Reiches in dieſe preußiſche Angelegen-
heit abgelehnt. (Hort, hört! rechts.) Aber bei der Bedeutung,
vie die politiſche Haltung des führenden Bundesſtaates für das
ganze Reich hat, hielten wir uns berechtigt auszuſprechen, daß
das Wahlrecht, das die meiſten Bundesſtaaten den Wählern ge
währen, auch in Preußen gewährt werden muß. Auch in der
Frage der Parlamentariſierung will meine Fraktion
den bundesſtaatlichen Charakter des Reiches gewahrt wiſſen,
ſie denkt nicht daran, alle vberſten Reichsſtellen mit Parlamen-

tariern beſetzt zu ſehen.
Zuruf rechts: Alle!) Nun, für ſo unfähig werden Sie doch die
Parlamentarier nicht halten, daß nicht etliche das eine oder
das andere Amt ausfüllen können. (Heiterkeit.) Die geringe
Fühlung zwiſchen Regierung und Parlament haben wir be-
dauert und glauben, daß dieſem Uebelſtand durch Berufung von
Kräften aus dem Parlament abgeholfen werden ſollen, wir
ſehen auch nicht ein, daß ſolche Fühlungnabhme mit Parteien
verfaſſungswidriger ſein ſoll, als die Fühlungnahme mit allen
möglichen unverantwortlichen Stellen und Perſönlich-
keiten. (Lebh. anhaltender Beifall bei der Mehrheit.)

Das Amt des Kanzlers hat den Jnhaber gewechſelt. Es hat
etwas tragiſches, daß der Mann, der mit allen Mitteln den
Frieden zu erhalten ſuchte, fallen mußte. als der Reichstag ſich
zur Friedenskundgebung entſchloß, und daß die Volksvertretung
ihn in dem Moment ſcheiden ließ, als er es unternahm, ihre
Rechte zu vermehren. Dem neuen Reichskanzler kommen wir
mit dem Vertrauen entgegen, deſſen er zur Leitung der
Staatsgeſchäfte in ſo ernſter Zeit bedarf. Wir hoffen, daß er
mit dem geſellſchaftlichen Vorurteilen brechen wird, die eine
volle Ausnutzung aller Volkskräfte ſo oft verhinderten, und daß
es ihm gelingen wird, nach glücklicher baldiger Beendigung
des Krieges einen Frieden herbeizuführen, der die freie wirt-
jchaftliche und politiſche Entwicklung des deutſchen Volkes ſichert,
in ſeinen Grundlagen aber auch die Ausſöhnung der Völker er

(Lebh. Beifall bei der Mehrheit.)
Abg. Scheidemann (Soz.)

Wir waren politiſche Gegner des zurückgetretenen Reichs
kanzlers und haben ſeine Amtsführung oft auf das Schärfſte
kritiſiert, unſere Gegnerſchaft und Kritik unterſchied ſich aber
von einer anderen Art, die perſönlich angreift und verleumdet.
So weit haben wir es unter dem Burgfrieden gebracht, daß man
ols Geaner nicht ernſt genommen wird, wenn man mit anſtän-
digen Waffen kämpft. Ekelhaft und widrig war die Art, wie
Herr von Bethmann Hollweg von einer Seite bekämpft worden
iſt. Es traten da zutage die bösartigen Jnſtinkte einer Klaſſe,
die ſich in ihren Klaſſenintereſſen bedroht fühlte, und zwar von
einem Klaſſengenoſſen. (Lebh. Zuſtimmung links, Unruhe
rechts.) Was iſt dem Reichskanzler nicht alles nachgerufen und
nachgeſpien worden Pfui Teufel! Die reaktionäre Wirt-
ſchaft, die das deutſche Volk vor dem Kriege allzu geduldig er-
tragen hat, iſt unſere tragiſche Schuld. Bethmann Hollweg hat
uhs noch das Verſprechen des gleichen Wahlrechts gebracht.
Gegen die Parlamentariſierung, die unter allen
Umſtänden kommt, hatte er Bedenken, jene entſetzlichen Beden-
ken, die man immer zu ſrät aufgibt. Es war im Grunde ge-
nommen: Einſicht ohne ſtarken Willen, und das war zu wenig.
Der Himmel verhüte uns aber vor einem ſtarken Willen ohne
Einſicht. Das könnte unſer Land nicht ertragen. Jch ſtelle feſt:
nichts weſentliches iſt dem Haushaltsausſchuß vorgetragen wor-
den, was nicht auch hier ſchon von unſeren Freunden oft geſagt
worden iſt. Die Senſation war, daß wir nicht mehr allein ſtan-
den. Das hat eine Panik bewirkt. Wir Sozialdemokraten haben
den U-Boot-Krieg bekämpft. Wir ſagten, er würde uns auch den
Krieg mit Amerika bringen. Die wüſteſte Demagogte ſiegte.
Ein Hauptanteil daran gebührt der Deutſchen Tageszeitung;
nie hat ein Blatt ſeine Leſer frivoler getänſcht. (Unrube rechts.
Sein Mitarbeiter Graf Reventlow gehört zu den Anſtiftern
des Krieges mit Amerika und vielleicht nicht dieſes Krieges
allein. Jn wenigen Monaten hieß es, würde es ge-
lingen. England niederzu werfen. Eine Gegenwirkung gegen
dieſe Hetze durch die Preſſe war nicht möglich, weil die Zenſur
ſie verbot: ebenſo wurden die Verſammlungen verboten. Noch
jetzt darf Herr Mertin in Schleſien gegen den Verſtändigungs-
frieden reden, unſere Leute dagegen nicht für einen Verſtändi-
gungsfrieden. (Hört, hört! links.) Herr v. Heydebrand
bat erſt kürzlich ausgeführt. binnen zwei Monaten
würde der Krieg durch die NU-Boote gewonnen ſein. Herr von
Henydebrand. Jhre U-Boot-Uhr iſt abgelaufen. Heiterkeit und
Sehr gut! bei den Soz.) Das waren die Dinge, die Herr Erz-
berger im Hauptausſchuß vorbrachte. Das ſickerte auch in die
Oeffentlichkeit und da brach die Stimmungsmache zuſammen.
Daß die U-Boote England ungeheuren Schaden zufügen, hat nie
jemand beſtritten, aber man hat ſie als Mittel bezeichnet, den
Krieg in dieſem Sommer zu beendigen, und dieſe Jlluſion ift
zuſammengebrochen, weil ſie zuſammenbrechen mußte. Nur die
Wahrheit kann uns nützen, nichts als die Wahrheit, und
Wahrheit iſt,
daß wir dieſen Krieg mit militäriſchen Mitteln ebenſowenig zu

Ende bringen können, wie unſere Gegner
Wir führen drei Jahre Krieg gegen einen Feind, deſſen gewal-
tige Uebermacht ſich dank einer geradezu unbegreiflichen Politik
im Laufe des Krieges noch vermehrt hat. Noch immer ſtehen
wir ungebrochen da, wir ſind noch immer Herren im eigenen
Land und ſtehen mit unſern Fronten weit in den feindlichen
Ländern. Jſt das nicht eine ungeheure Leiſtung! Jn der Ver
teidigung ſind wir unüberwindlich. Hätten gewiſſe Leute nicht
ſo getan. als ob wir die ganze Welt verſchlingen könnten und
wollten, ſo hätten wir heute weniger Feinde und vielleicht ſchon
Frieden. (Anſtimmung bei den Soz.)

Was die Reſolution ſagt, iſt ſchon lange das geiſtige Gemein-
qut des ganzen deutſchen Volkes. (Widerſpruch rechts.) Mögen
die andern Völker dieſe Stimme hören, mögen ſie wiſſen,

daß wir keine Welterobernngspläne hegen,
daß wir keine Vergewaltigung beabſichtigen, daß wir

enen Volkes zum Frieden feſt und fordert die feindlichen

ebereit ſind, einen Frieden zu ſchließen un ger

in die dasnalen Rechtsgarantien. W andernauch, ſo kann der Krieg morgen zu Ende ſein. Wollen ſie das
nicht,

ſo werden wir weiter kämpfen,
aber nicht wir werden dann die Schuld tragen, wenn die Welt
zur Wüſte wird. Es kann keinen Reichskanzler geben, der
nicht im Sinne unſerer Entſchließung handeln müßte. (Sehr
richtigl) Es iſt zu Ende mit aller Zweideutigkeit. (Sehr gutt!
bei den Soz.) Der wildeſte Annektioniſt als Reichskanzler, der
auf einer Friedenskonferenz die alldeutſchen Kriegsziele ver
treten wollte, würde dort ausgelacht, man würde ihm ſagen:
Dein eigenes Volk will von alledem nichts wiſſen, dein eigenes
Parlament ſteht gegen dich. Mit der Annahme dieſer Ent
ſchließung wird eine t ſache geſchaffen ſein, die durch
nichts mehr aus der Welt zu ſchaffen iſt. Eine Regierung, die
ihr entgegen handelte, könnte das Reich nur zu einem Chaos
führen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der Reichskanzler hat ge
ſagt: Nicht um einen Tag dürfe der Krieg weitergeführt wer-
den, um Eroberungen zu machen, wir wollen einen Frieden der
Verſtändigung und des Ausgleichs, einen Frieden, der dauernde
Verſöhnung ermöglicht. Das ſind Ziele, die wir durchaus billi-
gen. Stellen Sie ſich vor eine Reſolution, wie wir ſie beſchließen
wollen, ſie würde auch im engliſchen Unterhaus eingebracht und
vom dortigen Kanzler beantwortet wie ſie heute hier beant-
wortet iſt: Morgen könnten die Friedensverhandlungen begin-
nen. (Lachen rechts.) Der Menſchheit ganzer Jammer faßt
mich an. wenn ich in einer ſolchen Situation ein ſolches Ge
lächter höre. (Lebh. Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Jch nehme
an, daß der Herr Reichskanzler beim näheren Nachdenken zu
dem Ergebnis kommen muß: eine andere auswärtige Politik als
die, die hier vorgezeichnet iſt, kann es nicht mehr geben. Einem
Reichskanzler, der ſie nicht aus Ueberzeugung vertreten
könnte, könne man nur den guten Rat geben, einem anderen
Platz zu machen, der ſie aus Ueberzeugung vertreten
kann. Sehr qut! bei der Mehrheit.) Eine kraftvolle Politik
friedliebender Verteidigung kann nicht getrieben werden ohne
ein freudiges

Bekeuntnis zum demokratiſchen Fortſchritt.
Jn dieſer Beziehung klang manches in der Rede des Rei
kanzlers ziemlich verheißungsvoll, befriedi konnte ſie miche ennicht. Sollten wir etwa nach einem Reicheta nzler, der die

Zeichen der Zeit erkannte und doch nicht nach ihnen zu bandeln
vermochte. einen andern bekommen haben, der ſie vielleicht nicht
vollkommen erkannt hat? Der neue Reichskanzler wird nur Er
folg haben durch die Vollendung deſſen, was ſein Vor
gänger uns angekündigt hat. Wir brauchen einen Kanzler, der
uns hilft, uns von dem Dreiklaſſenwahlrecht und

von dem veralteten Obrigkeitsſtaate zu befree
(Sehr richtig!), der den Weg zu neuen Regierungsformen auch
im Reiche öffnet. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Schnell mu
geſchehen, was notwendig iſt. (Sehr richtigl b. d. Mehrheit.
Das deutſche Volk will Tat en ſehen. Möge der Reichskanzler
dafür ſorgen, daß nicht etwa die Legislaturperiode des preußi-
ſchen Abgeerdnetenhanſes verlängert wird und daß die Wahl
rechtsvorlage ſchon im Herbſt den Landtag beſchäftigt. Nur
auf dieſem Wege kann der Frieden geſichert und eine beſſere
Zukunft des Volkes erreicht werden. Der demokratiſche Fort
ſchritt iſt nicht mehr ein Parteiziel, ſondern ein deutſches
Volks ziel geworden. (Sehr wahr!l b. d. Mehrheit.) Wer
uns auf dieſem Wege entgegentritt, den halten wir für einen
Schädling an unſerem Volke und werden ihn mit allen Kräften
bekämpfen, ſei es wer es ſei. (Bravol b. d. Soz.) Große Dinge
müſſen geſchehen, wenn Deutſchland die Freiheit nach innen
ps anßen gewinnen ſoll. Was wir dazu vor allem gebrauchen,
iſt
die Befreiung der Preſſe a per ſchmachvollen Feſſeln der

Zenſur
(Bravol b. d. Soz.), die mit Erlaſſen regiert und mit Ver
boten terroriſiert. Den Zenſurmaßnahmen gegen die Frank
furter Zeitung reihte ſich würdig das Verbot der Zukunft an.
Glaubt jemand, daß es nach Stärke ausſieht, wenn die ur
ſolche Nervoſität zeigt? Die Breslauer Volkswacht e bei
dem letzten Verbot ihren Leſern nicht mitteilen, daß ſie ver
boten ſei, ſondern mußte ſagen, ſie habe „ihr cheinen ein
geſtellt“. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Das mußte den Ein
druck erwecken, als ſei das Blatt geſchäftlich zuſammengebrochen.
Das iſt ein direkt abſcheuliches Verfahren. (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.) Der Erfolg iſt geweſen, daß ihre Auflage von 45 000
auf 50 000 geſtiegen iſt. (Bravol b. d. Soz.) Das Verbot der
Verbreitung zweier Artikel in der' Leipziger Volkszeitung, die
ſich gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion richten, als g
blatt geht ebenſo über die Hutſchnur, wie das Verbot der Ver
breitung von Reichstagsreden. Was denken ſich eigentlich dieſe
Leute bei ſolchen Verboten? Sind ſie wirklich zu unglanublich
beſchränkt (Lebh. Zurufe b. d. Soz.: O jal), zu glauben, daß
wir ihnen Dank wüßten, wenn ſie eingreifen wie im Leipziger
Fall? Solche Bärendienſte verbitten wir uns entſchieden. Der
Vorwärts, der durch ſein unerſchrockenes Verfahren der ganzen
deutſchen Preſſe etwas mehr Luft der Zenſur gegenüber ver
ſchafft hat, wird mit Verwarnungen überſchüttet. Man ſollte
der Preſſe mehr Papier geben und nicht ſoviel Papier an un
ſinnigen Verboten und Mahnungen vergeuden. (Sehr richtig
Noch in den letzten Tagen iſt das unſinnige Verbot an die Preſſe
ergangen, über die Neubeſetzung wichtiger Reichsämter nichts
zu ſchreiben. (Lebh. Hört, hört! b. d. Mehrheit!) Das iſt ein
unerträglicher Zuſtand.

Fort mit dem Zwang zur Lüge,
den man mit einem Fremdwort Zenſur nennt (Sehr gut! b. d.
Soz.) und der leider in allen Ländern zur Verlängerung des
Krieges beiträgt. Nur durch die Wahrheit kommt der
Friede. Wir fordern weiter von dem Reichskanzler die Frei-
laſſung der verurteilten politiſchen Verbrecher. Erfüllt iſt dieſe
Forderung in Rußland und Oeſterreich! Oeffne
man all den Männern und Frauen, die nach ihrer Ueber
zeugung ihre perſönliche Freiheit für den Frieden eingeſetzt
haben, die Türen der Gefängniſſe und Zuchthänſer. Oeffnen
Sie die Tore für Liebknecht und für alle andern, deren
perfönliche Ehrenhaftigkeit nicht einen Augenblick in Zweifel
gezogen werden kann. (Zuruf von den U, Soz.: Sie haben
kein Recht, für Liebknecht zu ſprechen! Stürmiſche Heiterkeit.)
Auch die Opfer der Brotkrawalle in Striegau und Düſſeldorf
verdienten Berückſichtigung. Das Blut erſtarrt einem in den
Adern, wenn man lieſt, daß in Düſſeldorf vom Kriegsgericht
über 185 Perſonen 116 Jahre Zuchthans und
146 Jahre Gefängnis verhängt worden ſind. (Lebh.
Hört, hört! b. d. Soz.) Unter den Verurteilten befinden ſich
Jugendliche und auch Kriegerfrauen. Stellen Sie
ſich einen Mann vor, der draußen im Felde das Land mit
ſeinem Leibe deckt, während ſeine durch Sorgen nervös über
reizte und durch Aufregung mißleitete Frau ins
haus geſperrt iſt. Schaffen Sie ein Werk der Befreiung
und der Verſöhnung. Denken Sie dabei auch an die vielen,
die wegen wirklicher oder vermeintlicher militäriſcher
Vergehen auf Grund drakoniſcher Strafbeſtimmungen ſehr
leiden müſſen. Geben Sie ihnen die Freiheit wieder.
(Lebh. Bravo! b. d. Soz

Jm Sinne der von uns mit eingebrachten Entſchließung wer
den wir die neuen Kredite bewilligen. Nicht etwa um dem
Reichskanzler ein Vertrauensvotum auszuſtellen. Wir haben
die Kredite immer nur unſerem Lande bewilligt, wir be-
willigen ſie dem deutſchen Vokke, von dem wir wiſſen,
daß es zu neun Zehnteln auf dem Boden unſeres Friedens-
programms ſteht. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Dem Reichstag aber rufe ich zu, möge er ſich in dieſer Zeit
als eine wahre und ſtarke Volksvertretung bewähren. Es
iſt ein Zeichen von erwachendem Kraftbewußtſein, wenn der
Reichstag aus eigener Willensentſchließung der auswärtigen
Politik des Landes die Richtlinien vorſchreibt, die, einmal ge-
zeichnet, auch unabänderlich ſind. Abenteuer wie das mexika
niſche, wie das von Chriſtiania, die wir aufs ſchärffte e
billigen, müſſen in Zukunft unmöglich ſein. (Sehr gut b.
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der Sieg, nicht der Waffen und einer Partei, ſondern Sieder Freiheit und der Vernunft äieſen Krieg J en
Er iſt der Tyrann, der alle Völker knechtet. Aber in allen
Ländern regt ſich der Kampf gegen ihn, und wenn wir helfen,
ihn zu beenden, ohne unſer Recht und unſere Ehre preiszugeben.dann ſind wir nicht ſchwach, ſondern ſtark. r wahrer d.Soz.) Aus Schwäche ſchleppt die t e

r v e rMenſchen und fordern nanderlihen rin zu ſchließen ch er b. d. Sog.) e

ſeligen Krieg weiter. Was die Welt bra
die Kraft zum Frieden. (Stürmiſcher Beifall b. d. Sogz.)

Abg. v. Payer (Fortſchr. Vpt.):
Bethmann Hollweg hat mit feſter Hand das deutſche Volk 1914

einmütig zuſammengeſchloſſen und zuſammengehakten. Das iſt
ſein unvergängliches Verdienſt. Dem neuen Reichskanzler kom
men wir unvoreingenommen entgegen. Wir halten dabei feſt
an dem demokratiſchen Prinziv. Trennen ſich unſere
Wege von ihm. ſo treten wir in entſchiedene Oppoſition zu ihm,
hoffentlich erſt nach dem Kriege. Den Frieden har weniger
die Regierung zu ſchließen, als die Völker, vorbehaltlich der for
mellen Verantwortung der Regierungen. Bewegqungen, wie die
alldeutſche müſſen künftig unmöglich ſein. Wir erſtreben jetzr
keine einmütige Kundgebung. Klarheit muß geſchaffen werden
über jeden Einzelnen. Daher werden wir namentlich abſtim-
men. Beifall links.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.):
Wir begrüßen den neuen Reichskanzler in ſeinem Amte

und ſprechen den aufrichtigen Wunſch aus, daß es ihm gelingen
möge, die inneren Kräfte des Volkes zuſammenzufaſſen. Jede
Bekundung unſeres Friedenswillens wird als Jeichen unſeres
Nieder bruches gedeutet und verlängert nur den Krieg. Wir
bedauern dieſen Schritt, er ſichert nicht unſere Zukunft und ent
ſpricht nicht unſerer Dankbarkeit für unſere Truppen und ihre
Führer. (Widerſpruch.) Zu Friedensverhandlungen wird
Deutſchland bereit ſein, ſobald die Feinde unter Verzicht auf
ihre Forderungen ſich zu Verhandlungen anbieten. Dann wird
der Friede ſo geſtaltet werden müſſen, daß er Deutſchlands
Grenzen ſchützt. Oſtpreußen darf nicht wieder den Greueln eines
ruſſiſchen Feldzuges ausgeſetzt werden. (Bravol) Durch Ver-
ſtändigung, die auf dem guten Willen der Feinde beruht,
läßt ſich dieſes Ziel nicht erreichen. Die Entſchließung enr-
ſpricht nicht unſerer Auffaſſung. Wir lehnen ſie daher ei n-
ſtimmig ab. (Bravo! rechts.)

Prinz zu Schönaich-Carolath (Natl.):
Wir werden die Reſolution ableh nen. Die Feinde würden

ſie ebenſo miß verſtehen und entſtellen, wie das Friedensangebot
vom 12. Dezember 1916. (Sehr richtig!) Unſere Kraft iſt un
gebrochen. Mit voller Zuverſicht ſehen wir der Zukunft entgegen.
Aber auch heute noch bekennen wiz uns zu dem Satze der Thron-
rede vom 4. Auquſt 1914, daß uns nicht Eroberungsluſt
treibt: Wir ſind zum Friedensſchluß bereit, der dem deutſchen
Volke volle Wahrung ſeiner Grenzen und eine dauernde Ver-
ſöhnung der Völker gewährleiſtet.

Abg. Wermnuth (D. Fraktion)
Die Mehrheit meiner Freunde wird die Reſolution a5-

lehnen.
Abg. Haaſe (A. Soz.)

legt in längerer Rede die Friedensforderung der Unabhänigen
Sozialdemokraten dar und begründet die Ablehnung der Kredite
durch das Mißtrauen gegen die Regierung. (Da die Parla-
mentsberichte die Rede nur verſtümmelt mitteilen, müſſen wir
die Wiedergabe bis zum Vorliegen des Stenogramms zurück
ſtellen. Red.)

Abg. Seyda (Pole)
Wir halten an unſeren früheren Erklärungen feſt, wonach wir

es als natürliches Recht jedes Volkes ar ſehen, ſich ungehinderrt
nach ſeiner Eigenart zu entwickeln. Die Friedensbewequng,
auch in der Reſolution begrüßen wir. Jm übrigen erfüllt die
Reſolution nicht unſere Grundſätze. Wir enthalten uns der
Abſtimmung.

Abg. Hansſen (Däne)
Jm Vertrauen, daß nach Beendigung des Krieges auch den

Nordſchleswigern ihr Recht werden wird, ſtimme ich für die
Reſolution.

Damit ſchloß die erſte Lefung.
Jn ſofortiger zweiter Leſung wurde die Kreditvorrage ohne

Ausſprache in einfacher Abſtimmung gegen die Stimmen der
Unabhängigen Sozialdemokraten angenommen.

Die Reſolution der Vnabhängigen Sozialdemv-
kratie, deren Wortlaut der Parlamentsbericht verſchweigt,
wurde abgelehnt.

Abſtimmung.
Ueber die Reſolution des Zentrums, der Fortſchrittlichen

Volkspartei und der Sozialdemokratiſchen Fraktion wurde
namentlich abgeſtimmi. Von 347 Ahgeordneten ſtimmten
für die Reſolution 214, dagegen 116 Abgeordnete, 17 enthielten
ſich der Abſtimmung.

Die Reſolution war ſomit angenommen. (Lebh. Bravol)
Abg. Dr. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.) beantragte ſofortige

dritte Leſung der Kreditvorlage.
Abg. Ledebour (Unabh. Soz) widerſprach, unterſtützt von

mehr als 15 Mitgliedern.
Die ſofortige dritte Leſung der Kreditvorlage konnte ſomit

nicht erfolgen.Nächſte Sitzung Freitag, vormittags 11 Uhr: Anfragen. Reſt
der heutigen Tagesordnung. Schluß 734 Uhr.

Auch die Regierungsſozialiſten ſind ent
täuſcht!

Die regierungsſozialiſtiſche Korreſpondenz Stampfer
ſchreibt:

„Der Geheimrat als Reichskanzler. Der fünfte Hanzler
Wilhelms II. hat ſo geſprochen, wie jeder preußiſche Geheimrat
an ſeiner Stelle geſprochen haben würde Guter Bureau-

Fleißige Arbeit. Korrektheit. Gewiſſen-
haftigkeit, kategoriſches Jmperativ, ernſtes Streben, den Wün-
ſchen der Parteien in gerechter Weiſe entgegenzukommen!
Streuſand! Die Spannung iſt verflogen. Die Ernüchterung
iſt da. Man will ja gewiß in ſeinem Urteile nicht voreilig ſein,
es iſt das ja, gewiß nur ein erſter Eindruck, und wir ſind gans
gewiß bereit, ſogar mit Freuden bereit, dem Kanzler alles ab
zubitten, was wir ihm Heute unrecht tun möchten. Aber der
erſte Eindruck iſt doch der Jch finde nicht die Spur von einem
Geiſt und alles iſt Bureaukritie. Der Ruf der Herrn
Michaelis vorangegangen iſt, eine ſtarke Perſönlichkeit zu ſein,
läßt ſich nach dieſen erſten Eindrücken nicht aufrecht erhalten.
Es war wirklich nichts anderes als ein mit leidlich gutem An
ſtand vorgetragenes, ſorgfältig den Umſtänden angepaßtes Ge

be war einziger Satz darin, der wirklich etwas bedeuten
könnte: „Jch werde mir die Führung nicht aus der Hand
nehmen laſſen!“ Das wäre vortrefflich, wenn Herr Michaelis
wirklich ein Führer wäre. Aber ſeine grſte Rede ſagt uns,
daß er es nicht i. Da Fried ensprogrammnimmt Herr Michgelis an. Wie ſollte er auch anders
die Mehrheit iſt feſt. Aber wi e er es annimmt das iſt nicht
die Art des Mannes, der ſich „die Führung nicht aus der Hand
winden läßt!“ Er nimint es an nicht aus Ueberzeugnung, ſon
dern aus Notwendigkit, und er ſucht unter der Hand der Rechten
klar zu machen: „Es geht auch ſol“ Ein ähnlicher Eiertanz
wird um die Frage des Par lamenr
Es iſt ein ewiges Einerſerts a z
legen will, ſondern die weikere E

wartet.

utarism s vollzogen.
ntwicklung de Dinge ab-

Das Bravo, das ſich der Linken auf der Lippe formen

r die rnigen Stimmen der z will, nimmt

Anderſeits, das ſich nicht feſt
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bei der zweiten Hälfte des Sates die Rechtewieder en Minde et Miheeu iſt kein Frhrer,
eicht kann er es werden, aber dazu muß er erſt lernen, und

rm Lernen iſt jetzt winig Zeit Hinter dem ſprechenden Ge
jeimrat ſieht man in dieſe

Ich ſich erheben: Das Syſtem der Bureaukratie, des
Obrigkeitsſtaates, des perſönlichen Regiments! Soll
das eine Kampfanſage ſein? Dann nehmen wir es auf.Aber wir glauben nicht. daß Herr Michaelis den Kampf ſucht.
Er ſucht ein Kompromiß. Und weiß nicht, daß
auch dafür die Zeit vorüber iſtl“

R Köwpfe in Petersburg.
Die Gegenſätze zwiſchen der Friedens und Kriegspolitik der

proviſoriſchen Regierung und den Forderungen der linksſozia
liſtiſchen Gruppen haben ſich jetzt zu einem Konflüfkt zuge
ſpitzt, der bereits zu blutigen Zuſammenſtößen in Petersburg
geführt hat. Während die Vorläufige Regierung namentlich
auf Drängen Englands den Krieg offenſiv weiterführt und
Tauſende von Menſchen weiter zweck- und ſinnlos opfert, ver-
langt das Volk immer gebieteriſcher den Frieden und unter
ſtützt dabei die Tätigkeit der revolutionären Sozialiſten. Es
iſt das Verhängnis der halb bürgerlichen, halb ſozialiſtiſchen
Regierung, daß ſie eine klare Löſung dieſes Zwieſpalts nicht
zu finden vermag, weil hier bürgerlich-kapitaliſtiſche Jntereſſen
gegen Volksintereſſen ſtehen. ußland braucht, wenn es die
Erfolge der Revolution feſthalten, ſichern und weiter ausbauen
will, dringend den Frieden. Auch die täglich wachſenden Er-
nährungsſchwierigkeiten legen Rußland wie jedem krieg-
führenden Lande! einen baldigen Friedensſchluß nahe.
Andererſeits iſt es aber wiederum finanziell faſt vollſtändig in
die Hände Englands und Amerikas gegeben, und dieſer Um-
ſtand bedingt für die ruſſiſche Regierung: Weiterführung des
Krieges. Aus dieſem Dilemma wird Rußland nicht früher
herauskommen, bis ſich klar ergeben hat, ob die Friedens-
oder die Kriegskräfte die ſtärkeren ſind. Auf dieſe klare
Entſcheidung ſcheinen jetzt die Kämpfe im Fnnern hinzu-
drängen; hoffen wir, daß die wachſende Friedensbewegung
Sieger bleiben möge!

Die Kundgebungen in Petersburg.
Die in der Regierung beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten
über Fragen der Kriegsführung und der inneren Politik
(Selbſtverwaltung der Ukraine uſw.) haben den Rücktritt
der Miniſter der Kadettenpartei zur Folge gehabt.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, veranlaßten dieſer-
halb einige Einheiten der Petersburger Garniſon unter dem
Einfluß der Propaganda der ſozialiſtiſchen Maxima-
liſten am 16. Juli gegen 9 Uhr abends eine Reihe von be
waffneten Kundgebungen, die ſich den ganzen näch-
ſten Tag über hinzogen. Eine Reihe von Zuſammenſtößen zwi-
ſchen dieſen Truppen und den Anhängerxn der Regierung fanden
ſtatt, bei denen es einige Verwundete gab. Am nächſten
Morgen ließ die Regierung einen Befehl anſchlagen, der jede
Kundgebung verbot. Der Ausſchuß des Arbeiter- und Soldaten-
rates und der Ausſchuß des Rates der Bauernvertreter ver
öffentlichen ihrerſeits einen gemeinſamen Aufruf an die Sol-
daten, der mit der Ermahnung ſchloß, ſich jeder Kundgebung
und bewaffneten Unternehmung zu enthalten. Die der Re
gierung über die Unruhen in der Stadt und den Vororten am
1. Juli zugegangenen Berichte laſſen erkennen, daß dieſer Tag
unter ſehr großer Erregung vergangen iſt. An verſchiedenen
Stellen wurden Tote und Verwundete gefunden. Um 8 Uhr
abends war die Ruhe in der Stadt wieder hergeſtellt. Ein
vom Miniſterpräſidenten Fürſten Lwow an die Regierungs
kommiſſare in den Provinzen gerichtetes Rundtelegramm ſagt
über die Ereigniſſe vom 16. und 17. Juli u. a., am Morgen
des 17. Juli ſeien in Petersburg mehrere militäriſche Einheiten
aus Kronſtadt, Oranienbaum und Peterhof angekommen, denen
ſich zu Mittag drei Regimenter und ein Grenadierbataillon der
Petersburger Garniſon angeſchloſſen hätten. Begleitet von
einer ungeheuren, bewaffneten Menſchenmenge hätten ſich dieſe
Einheiten zu einer bewaffneten Kundgebung zum Tauriſchen
Palais begeben. Gleichzeitig ſeien zahlreiche bewaffnete Ar-
beiter auf die Straßen gekommen. Tagsüber habe es in ver
ſchiedenen Stadtteilen Revolver-, Gewehr und Maſchinen
gewehrfeuer gegeben. Tote und Verwundete ſeien aufgefunden
worden. Um 56 Uhr abends hätten Truppen und bewaffnete
Arbeiter verſucht, den Miniſter Tſeretelli zu ver-
haften. Sie hätten ſich des Ackerbauminiſters Tſchernow
bemächtigt, der aber ſpäter wieder in Freiheit geſetzt worden
ſei. Eine ſtark bewaffnete, äußerſt erregte Menge habe ver-
ſucht, in das Jnnere des Tauriſchen Palais einzudringen.

Rotterdam, 19. Juli. Nach dem Nieuwe Rotterdamſchen
Courant wird der Daily News aus Petersburg über die Er-
eigniſſe am Dienstag gemeldet: Als der Rücktritt der Miniſter
der Kadettenpartei allgemein bekannt wurde, ging der Sturm
los. Man faßte das Ereignis als einen Beweis für die
Schwäche der Regierung auf. Zuerſt wurde ein Eiſenbahnzug
auf der finniſchen Bahnlinie von einer Gruppe Soldaten mit
Maſchinengewehren in einer Station außerhalb von Peters-
burg angehalten. Darauf begann man in Petersburg ſelbſt
mit der Anhaltung von Automobilen. Die Meuterer gingen
dabei ſo gründlich zu Werke, daß ſie faſt alle Regierungsauto-
mobile und auch die Automobile des früheren Hofes, die jetzt
von den Miniſtern benutzt werden, beſchlagnahmten. Ver-
ſchiedene Fabriken hatten die Arbeit eingeſtellt.Das erſte Maſchinengewehr- Regiment und andere Soldaten
befanden ſich auf dem Newſki-Proſpekt. Zum Schluß kam es
zu einem regelrechten Feuer aus den Maſchinengewehren in
den Automobilen und zu Gewehrfeuer auf der Brücke vor der
britiſchen Botſchaft.

Entſchließungen des A.- und S.-Rates.
Petersburg, 18. Juli. Die gemeinſame Verſammlung

des Ausſchuſſes des Arbeiter- und Soldatenrates und des Aus-
ſchuſſes der Bauernvertreter hat heute Nacht die durch die
Miniſterkriſe geſchaffene Lage beſprochen. Sie hat eine Ent-
ſchließung angenommen, in der erklärt wird, daß der Rücktritt
der Miniſter der Kadettenpartei nicht als Vorwand dafür
dienen dürfe, die Regierung der Unterſtützung der revolutio-
nären Demokratie zu berauben. Andererſeits aber wird die
Anſicht ausgeſprochen, daß der Rücktritt dieſer Miniſter es
nötig macht, daß die Demokratie von neuem ihre Aufmerkſam-
keit im gegenwärtigen geſchichtlichen Augenblick der Organi-
ſation der Regierungsgewalt widmet.

Moskanu, 18. Juli. (Reutermeldung.) Der Arbeiter-
und Soldatenrat erörterte die Ereigniſſe in Petersburg
und beſchloß mit 442 gegen 242 Stimmen, in Moskau alle
Straßenkundgebungen zu verbieten. Die Maxi-
maliſten, die bewaffnete Demonſtrationen wünſchten, erhoben
dagegen Einſpruch, daß die Teilnahme am volitiſchen Leben
behindert werden ſolle, und verließen den Sitzungsſaal.

Verlegung der Regierung nach Moskanu? Petersburg,
19. Juli. teutermeldung.) Ein außerordentlicher Kabinetts-
rat hat über einen Antrag, den Sitz der Einſtweiligen Regie-
rung nach Moskau zu verlegen, beraten.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Ein großer Warendiebſtahl wurde in

der Nacht im Hausgrundſtück Neumarkt 38 verübt. Mehrere
Diebe drangen vom Garten her in das Haus ein und ſtatteten
dem Warenlager des Kaufmanns St. einen unwillkommenen
Beſuch all. Große
zirka zehn Pfund Pfeffer, verſchiedene Flaſchen Wein und

Liköre, girka 64 Pfd. Zucker, mehrere Brote, ein Paar Stiefeln

n Augenbli ein anderes größeres

Mengen von Zigarren Und Hicaretten, ſowie

e 3 48S 4 e e 9 S w.
5

uſw. wurden von den Dieben in Säfe
A in Korb Eier r a e Diebe nochdie be t. t ausgeraubt und in deradenkaſſe mit etwa 10 Mk. nKüche eine reichliche Eiermahlzeit verzehrt und dazu eine Flaſche
Kognak auggetrygten hatten, konnten die Diebe unbemerkt ent
kommen. Der Wert der L Waren wird auf über
1000 Mark geſchätzt. mittlungen nach den Dieben ſindbisher erfolglos geblieben.

u d rich S ben eBurſchen das Fahrrad aus dem Vorflur der Kriegsküche ent-
wendet worden war, iſt bereits wieder ein Fahrraddiebſtahl zu
melden: Ein im Hausgrundſtück Burgſtraße 16 untergeſtelltes
Fahrrad wurde von einem unbekannten Serr Manne, der eine
Schlafſtelle mieten wollte, geſtohlen. Von den Dieben fehlt
jede Spur.

Die Stadt und die Hartobſtnutzung. Jnfolge
der trüben Erfahrungen mit der

rntung des Hartomehr der Magiſtrat beſchloſſen, die rtolſelbſt in die Hand zu nehmen. Es ſind bereits alle möglichen
Schritte eingeleitet, um eine geeignete Perſönlichkeit hierfür

all wird ſie aber die Verpachtung des Hartobſtes in der bei
der Kirſchenernte erfolgten Form vornehmen, da dort eher das
Gegenteil von dem beabſichtigten Erfolg eingetreten iſt.
Querfurt. Die Lebensmittelzuteilung. VonMontag, den 283. d. M., an können die bei den Kleinhändlern

auf Grund der Bezugsabſchnitte 4 bis 7 der Lebensmittelkarte
beſtellten Lebensmittel gegen Vorzeigung der Stammkarte ent-
nommen werden. Es werden verabfolgt: auf Bezugsabſchnitt 4
325 Gramm Graupen zum Preiſe von 20 Pf., auf Bezugs-
abſchnitt 5 175 Gramm Teigwaren, und zwar aus 75 proz.
Mehl zum Preiſe von 18 Pf., aus Auszugsmehl zum Preiſe
von 26 Pf., auf Bezugsabſchnitt 6 300 Gramm Erbſen zum
Preiſe von 26 Pf., auf Bezugsabſchnitt 7 150 Gramm Grieß zum
Preiſe von 9 Pf. Der Anſpruch auf die Lebensmittel erliſcht,
wenn dieſe nicht bis zum 1. Auguſt d. J. bei dem Kleinhändler
abgeholt worden ſind.

Balgſtädt. Badeverbot. Der Amtsvorſteher gibt be-
kannt: Das Baden in der freien Unſtrut im Amtsbezirk Zſchei
plitz wird wegen der damit verbundenen Lebensgefahr verboten.

Helbra. Großer Fleiſchdiebſtahl. Jn vergangener
Nacht drangen Diebe in die Speiſekammer des Hüttenmanns
Fink ein und ſtahlen ſämtliches Geſchlachtetes.

Bitterfeld. Strafweiſe geſchloſſene Saſtwirt-
ſchaft. Die am Markt belegene Gaſtwirtſchaft Stadt Berlin
iſt wegen Verabreichung alkoholiſcher Getränke an Gefangene
auf Anordnung des Generalkommandos bis zum 10. Auguſt
geſchloſſen worden.

Wolfen. Plötzlicher Tod. Die in den 40er Jahren
ſtehende Witwe Püſche aus Jeßnitz ſtürzte nach Beendigung
ihrer Arbeit in Wolfen leblos zu Boden. Jhr Tod iſt infolge
von Hergſchlag eingetreten.

Eilenburg. Die Kriegsdividende der Eilen-burger Kattunmanufaktur A.G. Jn der Aufſichts
ratsſitzung wurde beſchloſſen, der diesjährigen Hauptverſamm
lung die Ausſchüttung einer Dividende von 6 Prozent (wie

finden. Hoffentlich hat die Stadt damit Glück. Jn keinem

im Vorjahre) unter Velaſſung des Vortrages in vorjähriger
Höhe (54 296 Mk.) nach reichlichen Abſchreibungen
in Vorſchlag zu bringen.

Wittenberg. Eier verkauf. Auf jede Eiermarke Nr. 12,
gültig für die Zeit vom 8. Juli bis 28. Juli 1917, wird von
der Firma Adolf Baumgarten, Mittelſtraße 1, an die Be-
wohner der bekanntzumachenden Straßen je ein Ei zum Preiſe
von 25 Pf. abgegeben. Der Verkauf beginnt ſtraßenweiſe am
Freitag.

Der Abſatz von Obſt an den Betriebsſtätten derErzeuger (Wirtſchaftshöfe, Gärten, Baumpflanzungen) und
in deren Nähe unmittelbar an Verbraucher (Großverbraucher
und Kleinverbraucher) iſt im Kreiſe Wittenberg täglich nur in
den Vormittagsſtunden von 6 bis 12 Uhr geſtattet. Jnnerhalb
dieſer Zeit dürfen an ein und dieſelbe Perſon höchftens folgende
Mengen Obſt abgegeben werden: Von Aepfeln, Birnen und
Pflaumen höchſtens Zentner, von Kirſchen und Nüſſen höch
ſtens 10 Pfund, von Beerenobſt höchſtens 2 Pfund. Dieſelben
Einſchränkungen gelten für die Stadt Wittenberg auch für den
Kleinhandelsverkehr mit den genannten Obſtſorten
einſchließlich des Handels im Umherziehen.

Abtrennung der Fleiſchmarken. Da die
Wochenfleiſchmenge auf die Reichsfleiſchkarten nur 150 Gramm
beträgt, dürfen die Fleiſcher nur C Fleiſchmarken abtrennen,
und zwar die 6 erſten die 4 letzten ſind für Entnahme von
Fleiſch in Gaſtwirtſchaften, Konſervenfleiſch und Wildfleiſch
frei. Um unberechtigter Entnahme vorzubeugen. werden die
Fleiſcher vom Magiſtrat ausdrücklich erſucht, auf die 4 letzten
Abſchnitte der Fleiſchkarten keinesfalls etwas F. verabfolgen.
Zur Fleiſchentnahme ſind nur eingetragene Fleiſchkunden be
rechtigt.

Pieſteritz: Raubmordverſuch. Jn Pieſteritz betrat
geſtern der etwa 30 jährige Arbeiter Paul Scholz das Weiß-
warengeſchäft von Kunze, Schulſtraße 30, und kaufte von der
im Laden anweſenden 25 jährigen Verkäuferin Alma Rühlicke
eine Kleinigkeit. Unter einem nichtigen Vorwand forderte er
noch etwas, und als die R. dem Käufer den Rücken zukehrte,
ſprang er von hinten an ſie heran und verſetzte ihr mit einem
dolchartigen Meſſer einen Stich in die rechte Halsſeite. Die
Ueberfallene griff bei der Abwehr mit der rechten Hand in das
offene Meſſer und rief um Hilfe. Nun flüchtete der Mordbube,
wurde aber nach ſcharfer Verfolgung eingeholt und der Gen-
darmerie übergeben. Während er dem Gerichtsgefängnis zu-
geführt wurde, wurde die Schwerverletzte, bei der glücklicher
weiſe keine direkte Lebensgefahr beſteht, in das Paul-Gerhardt
Stift eingeliefert.

Reinsdorf. Doppelte Meldevorſchriften für
Sprengſtoffarbeiter ſind vom Landrat verfügt wor-
den. Jn ſeiner Bekanntmachung heißt es: Zur Durchfüh
rung und Erleichterung der erforderlichen An- und Abmeldung
iſt bei dem Sprengſtoffwerke in Reinsdorf eine beſondere Melde-
ſtelle, unter der Sezeichnung Polizeiliche Meldeſtelle Spreng-
ſtoffwerk Reinsdorf, errichtet worden. Der Meldepflicht unter
liegen ſämtliche in dem Werke der SprengſtoffFabrik beſchäf
tigten bzw. angeſtellten Perſonen, die in den Wohnbaracken
des Werkes ſowie in den Ortſchaften Wittenberg, Klein
wittenberg, Pieſteritz, Apollensdorf, Reins-dorf, Braunsdorf und Dobien Aufenthalt haben oder
nehmen wollen.
erſimalig am Donnerstag, den 26. Juli. Perfonalblätter über
ſämtliche von ihnen beſchäftigten Arbeiter Arbeiterinnen, Po
irere, Monteure, Schachtmeiſter, Beamte, Bauleiter und ſonſtige
Angeſtellte der polizeilichen Meldeſtelle einzureichen. Sodann
haben die Firmen wöchentlich einmal, und zwar Mittwochs, die
Zu und Abgänge auf den gelieferten Formularen der Melde-
ſtelle anzuzeigen.
jenigen Perſonen aufzuführen, die in anderen als den vorbe
nannten Orten ihren Aufenthalt haben. Die vollſtändige Aus
füllung der Perſonalblätter iſt zum Zwecke der genauen Kon-
trolle unbedingt erforderlich. Bei Neueinſtellung von Perſonen
ſind die Beſtimmungen der Regierung zu Merſeburg über das
Meldeweſen und die Bekanntmachungen des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals aufs genauefte zu beachten. Der
Unternehmer iſt verpflichtet, die in Arbeit tretenden anzuhalten,
ſofern ſie in den voraufgeführten Ortſchaften oder Baracken
ihren Aufenthalt nehmen wollen, ſich unter Vorlegung ihrer
Ausweisvapiere innerhalb 24 Stunden auf der
Meldeſtelle in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags ausſchließlich
Sonntags zu melden. Sämtliche Perſonen ſind außerdem
zu volizeilichen An- und Abmeldungen bei den für ihren Aufent

Hglisort zuſtändigen Vehörden verpflichtet.
Sxrechitunde dex Redaktign van 12 9 1 r.

Nachdem eben einem jungen

Die einzelnen Werke und Baufirmen haben

Auf den Perſonalblättern ſind auch die
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Hugo Kannenberg: Max Waidon,
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Grosser bunter Kvend,
unter Mitwirkung

der Operettensängerin Anni Kühns,
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Pfälzer Schießgraben.
Im grossen Garten Kon
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Ergebenſt ladet ein Karl Honkelmann.
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Schneidigqe Mädelkapelle

Frau F. Nampo.Ergebenst ladet ein

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volks Buohhandiung.

Damen Hädchen Kleidune
für Sommer und Herbst

1231 preiswert und grosse Vorräte

Im Kaufhaus H. ELKAN.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Hafermehles wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Sonnabend, dem 21. Juli 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe
von 44 Pf. für das Pfund abgegeben werden. Die Käufer ſind
verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern das Hafermehl einzu
kaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die
Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Abtren
nung der Marke 71 des Warenbezugsſcheines VII zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober
geſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſt
beſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. September
4. November 1915.

Halle, den 20. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über

den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Ver
fügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1916 wird in Er-
gänzung der Bekanntmachungen vom 7. September und 10. Ok-
tober 1916 für den Stadtbezirk folgendes angeorduet: Jeder
Haushalt kann im Monat Juli ein Briefchen
nannte H-Packung) zum Preiſe von 25 Pf. nach be
aufgedruckten Beſtimungen in den Drogenhandlungen oder in
den Apotheken käuflich erwerben. Bei dem Verkauf hat der
Verkäufer in der Rubrik Süßſtoff, Spalte 2, des vom Käufer
vorzulegenden neuen Lebensmittelſcheines den Kauf durch Ein
tragung des Datums mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift
anzumerken. Auf einen Lebensmittelſchein darf nur ein Brief
chen abgegeben werden. Haushaltungen, welche bei dieſer Ver-
teilung keinen Sacharin erhalten, werden bei der nächſten Ver
teilung berückſichtigt. Wegen der Abgabe der Süfßzſtoffmenge
(GPackung) an Wirtſchafts und Speiſebetriebe jeder Art,
Gaſthäuſer, Kaffeehäuſer, Konditoreien, Penſionen, Kantinen
und ähnliche Betriebe wird auf S 3 unſerer Bekanntmachung
vom 10. Oktober 1916 verwieſen. Zuwiderhandlungen ziehen
die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Der Magiſtrat.Halle, den 20. Juli 1917.
Kohlenverſorgung.

Nochmaliger Hinweis für Kohlenhändler
der zunächſt nur ein Teil des Wintervorrats geliefert wer
darf.

Nach unſerer Verordnung vom 16. Juni d. J. darf an einen
Haushalt nur höchſtens ein Drittel der zugeteilten Kohlen
menge, und zwar bei Jahresmengen unter 100 Zentner nicht
mehr als etwa 30 Zentner und bei größeren Jahresmengen
nicht mehr als etwa 60 Zentner geliefert werden.

Mit dieſer Anordnung ſoll erreicht werden, daß allen Haus
Haltungen zunächſt ein Teil der zugeteilten Menge zugeführt
wird. Leider können einzelne Haushaltungen das Hamſtern
nicht laſſen. Obwohl wir mitten im Sommer ſtehen, klagen ſie
jetzt ſchon, daß ſie frieren müſſen. Rückſicht auf ihre Mitmen
ſchen zu nehmen, fällt ihnen gar nicht ein.

Wir bringen daher die Verordnung vom 16. v. M. nochmals
in Erinnerung und fügen hinzu, daß wir in Zukunft alle
widerhandlungen, die zu unſerer tnis t unnſichtlich verfolgen und Beſtrafung S werden. efga
nis bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.) Von
per Einſchränkung werden auch diejenigen Perſonen betroffen.
die auf Grund von Anſtellungsverträgen von ihrem
Brennſtoffe als Teil ihres Gehaltes, ſogenannte Deputat n,

unentgeltlich beziehen. beſonders hinzu
geliefert werden darf.Halle den 20. Tun 1917. Ortskohlenſtelle.

Tageßsoednung:

2. Kaſſenbericht vom II. Quartal 1917.
3. Verbands Angelegenheiten.

bedingt auch pünktlich erſcheinen.

Freitag, den 27. Juli, P abends 7 Ahr M im Saale
der „Reichskrone“, Kleine Ritterſtraße 3:

itglieder-Verſammlung.
Agitation und Organiſation.

Kameraden! Die Wichtigkeit der vorliegenden Punkte erfordert, daß alle Mitglieder un

1 Treppe Reſtaurant Reichskrone, ſich befindet, woſelbſt Auskunft
Ferner zur Kenntnis, daß das Bureau der Zimmerer in Merſedurg, Kleine Ritterſtraße 3,

über Lohn und Arbeits Fragen
ſowie Rechtsſachen vom Geſchäftsleiter Hermann Gramann erteilt wird.

*627 Der Vorſtand der Zahlſtelle.
Praktischer Wegweiseroonpfohioncwertoer Elintaunfaquatton

empfiehlt ihre tt. Biere und
alkoholfreien Getränke.

S. Rosenberg
Keonfektios und Manafakturwaren

7 erntklansig.
R. Rlchter, Haiserstr.

Uhdren, Goldwaron, Optik
Reparaturwerkstatt.

4 Kolonialwaren
Innere Riemarokst. 40

Oewald Sachor, Kaiserstr. 8
Behleiferei, Seolinger 8Stahlwarea.

l ad
Besuchen Sie das

Kulmbacher Bierhalle

II auſ wen un
Cie. inJ. kein bralbäckerel. Lichtaplelert 9.

Tat Mſtenn i
Aktien-Bier

Herm. Bader

r atie u. Homöopathio.

H. Dexeler Zur 99
T

kauft man sehr nstig doiHerm. Teibniez
Frnrieeal Inhd e

a Uhr im n
eſtunde.Anzeiger tigr Veroſſgetli gung zeridus JUPNVBrein Fichte

Veranſtaltungen erinnerte
der geſelligen, politiſchen und „Abteilung: Dienstagwütiheſtnden Vereine im Ber rig eher o e

breitungsbezirk. Turnerinnen Abteilung: Mitt
Erſcheint feden Dienstag und woch, abends 8—-10 Uhr.

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark Mandolinen Abteilung: Jeden
kede Zeile. o nngrstag abend beim Turngen. ſt: Uebungsſtunden.[naſie Saaſey desTurnfahrt nachS Die Turner und

erinnen vnen u h unntavor en Hauptbahn 4
Arbeiter bünger Chor. TurnerinnenUbteilung: Diens

D Heute W tag den 24. Juli, abends S Uhr,Freitag. d Zeit rm 9Ubr i Volkspark: Beſprechung.

rung von Ha
Mittwoch, den 25. Juli, n hale. Koſten:vSingeſtunde. S

Helft den halliſchen Kriegshinterbliebenen
Durch Gemeindebeſchluß vom 5. und 15. Januar 1917 haben

die ſtädtiſchen Körperſchaften unabhängig von der Nationalſtiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eine Deputation
für ſtädtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge etzt, welcher die
Aufgabe obliegt, die Hinterbliebenen von halliſchen Kriegern, die
ſeit der Mobilmachung vom 2. Auguſt 1914 gefallen oder info
Verwundung oder Kriegsdienſtbeſchädigung geſtorben ſind
ſoziale Maßnahmen (Geſundheitsfürſorge, der Wi
lage, Arbeitsfürſorge, Berufsberatung und Ausbildung,
Erziehung, Anskunftserteilung, Beſorgung von Renten und anderen
Anträgen) ſowie durch Geldbeihilfen zu unterſtü

Die Zahl der Bedürftigen und die Not in inzelfällen iſt
ſo groß und wächſt mit jedem Tage der Kriegsdauer derart, daß
außerordentlich reiche Mittel dauernd aufg werden
um das erſtrebte Ziel, in r der Fü desdes Staates, der Stadtgemeinde der Nationalſtiftung die Hinter
bliebenen möglichſt in ihrer bisherigen Lebensſtellung zu erhalten,
zu errei

folgt dem edlen Beiſpiele mehrererMitbürger
wohlhabender Bürger und Firmen unſerer Stadt, welche in
kurzer Zeit durch ihre Spenden uns einen Grundſtock von 500 0680 M.,
von dem aber nur die Zinseinkünfte verteilt werden dürfen, zu
geführt haben! Gebt Eurer ſo oft ſchon in dieſem Kriege betätigten
tiefen Dankbarkeit auch gegen die halliſchen Kri i
Leben für unſere laſſen mußten, beredten in

och, dauernd der ſtädtiſchen Kriegshinterbliebennoch, dauern en in o

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“General Berſamminng
lberſtadtBl

Prolswerte tägliche

Bedarfsartikol
Ausſchneiden Aufheben.

Paket 38,

ache Tabletten,

Direktion: Leopold Sachaoe.
l Peißnitz

Sonnabend den 21. Juli 1017:
lphigenle guf Taurk.

Oper von Chr. von Gluck,
von Richard Strauß.

Sonntag den 22. Juki 1917,
nachmittags

Die Förster-Christhl.
Abends: 1226

Der Bettelstudenmnt.,
O

Kopcitwrei ung hafte

Rannischestrasse J.
Telephon 4170. [r228

Täglich:
Künstlerkonzert,

Fru W e
SalizylEinmachepulper, PaketW
ee in Packungen a 70, 9 Pf.

ſchpulver mit u. ohne Marken,
viele Qualitäten.

Stärke-Erſatz, Pak. 15, 20, 24 Pf.
auberStärke, Paket 48 Pf.
uder-Papier, Buch Pf.

Sthaakhkor Waſchvulv
wartzkopf Waſchpulver,Paket 20 h

Veilchen-Haut-Wäſche, ſehr be
liebt, Paket 32 Pf,

Toiletten Handwaſ lMarke „Bola“ un enroſe“, Stück 15 Pf.
Bligſchanm Raſterpulver, Pak.

AeroxonFliegenfä St. 9Pf.Sidol in a i 33 Pl.
gol in Flaſch., a 17, 23, 40 Pf.
be Prddins Speiſe, Paket

f.

Gelee- Pulver 45 Pf. 1230
S 58udding Aroma,

Dr ren Tortenpulver
P

odl

Paket 9 8 t rSorge wen ackpulver, Pak.
Kuchgngawürz Pulver Paket

tronen, 3 St. 35 Pf., a 15 Pf.Wenn Fruchttrank, „laſche

Herser er UngarWein, Fl.

e
e

Viatgle oßenWürze, Flaſche

wint üers „Fructſix“, Flaſche

Kury HynisPulver, Paket 18,
Stegen e VanillinZucker, Pak.

Hego- üſe Suppen, Paket

H. EIKam,
Leipziger Str. 87.

aket 4obBackpulver, Pak. 18Pf.

Anfang 7 Vhr. Eintritt frel.
Sonntags Anfang 4 Uhr.

bal Wittekine
Heute, abends 8 Uhr:

Ut Wtär- Kumunt

*628 ausgeführt
von er gesamien aus dem Felde

deuriaudten Kapeſte des

fürll-Reyts Generaſelewarickal

bret üimenſtal Gegen N. 59),
unier Leitung des Köntnl. Mustrurertors

Ernst Schneider.
Rintrittspreis 35 Pfg.

Danerkarten haben GülttgkKeit.

Sonnabend d. 21. Jult,
vormit 11 Uhr, sollen
in Halle (Saale), Nikolai-
strasse (RBändeolparkK),
freiwill. versteigert werden:

8 gute Milchziegen,
1 Pferd (grober huzze),

1 Zerbster Wagen,
fast neu,

1 Breschwagen

Ppſerde Gesohirre.
Wagen und Geschirre sind

gebraueht.
Besichtigung von 9 Uhr

vormittags ab.

Konrad Probämxor,
beeid. Auktionator,

HoNe a. d. S., Bargotr. 50.
Fernspr. 3019.

„Ohne Zucker

zu haben.
zu mässig. Preisen

zum Einmachen
Einkochnen We dte

ſowie die

n beſten Rezepte zum Einkochen
ihr W r e von Gemüſe.

O Preis 30 Pfg. Wo
Zu beziehen durch die

ung,

2 BeratHalle, den 14. Juli 1917. u m

Voll Buchhand
bamit der Tat der karz 42/44.reeeeeeeeecegund Leid

Zn der r ſtädtiſchen Sparkaſſe und ihrenden Weſigen ken und den itionen der hiefigen Von Honriette Davidie. HAanäwasehmiftel
r liegen Sammeiliſten aus. dieſe Stellen en Preis 30 Pfg.jede Gabe entgegen, auch können Geldgaben durch Siroäberweiſun und Waschpulver

en e l e ewerden. 4 Woll Buden 4 n, Leipztseritz.

mit Federn, r
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T Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Stheffel.
Frau Hadwig nahm Ekkehard bei der und führtean ein Tiſchlein. iſt e ſprach ſte. Beim e

b lag ein ſchmuckes prie
terliches Samtbarett und eine prächtige Stola; Grund und
ranſen waren von Goldfaden, dunkle Punkte waren mit

geſtickt, einige mit Perlen ausgeziert,

ie gar h r ger H um„La ehen, wie r Euch ausnehmt,“ ſprach Praxedis.Trotz der kirchlichen Beſtimmung ſetzte ſie ihm das Barett auf

und warf ihm die Stola um. kehard ſchlug die Augen
nieder. „Meiſterhaft!“ rief ſie, „Jhr dürft Euch bedanken.“

Er aber legte ſcheu die geweihten Gaben wieder ab, aus
ſeinem weiten Gewand zog er die Pergamentrolle und reichte
ſie ſchüchtern der Herzogin dar. Frau Hadwig hielt ſie unent-
faltet. „Erſt den Korb öffnen! das Beſte ſprach ſie, freund
lich auf das Pergament deutend, „ſoll zuletzt kommen.

ſchnitten ſie den Korb auf; in Heu begraben und durch
des Winters Kälte wohl erhalten, lag ein mächtiger Auerhahn
drin, Ekkehard hob ihn in die Höhe, mit ausgebreiteten Flügein
reichte er über eines Mannes Länge. Ein Brieflein war bei
dem ſtattlichen Stück Federwild.„Vorleſen!“ ſprach bie Herzogin neugierig.

Ekkehard öffnete das unkenntliche Sigill und las:
„Dem ehrwürdigen Bruder Ekkehard auf dem hohen Twiel

an rtard den Kloſterſchüler, Romeias, der Wächter
am Tor.

Wenn es zwei wären, ſo wäre einer für Euch. Da es aber
auf zwei nicht geglückt hat, ſo iſt der eine nicht für Euch und
Eurer kommt nach. Geſendet wird er an Euch wegen Unwiſſen
heit des Namens. Sie war aber mit der Frau Herzogin da
mals im und trug ein Gewand von Farbe eines Grün-
ſpechts, den Zopf um die Stirn geflochten.

Derſelben den Vogel. Wegen fortwährender Gedenkung
deſſen, der ihn geſchoſſen, an ſtattgefundene Begleitung zu den
Klausnerinnen. Er muß aber ſtark eingebeizt und mürb ge
braten werden, weil ſonſt zähe; bei Zuzug von Gäſten ſoll ſie
das weiße Fleiſch am Rückgrat ſelber verzehren, da dies das
beſte, und das braune von harzigem Geſchmack.Dazu Glück und Segen. Ench ehrwürdiger Bruder, auch.
Wenn auf Euerer Burg ein Wächter, Turmwart oder Forſt
wart zu wenig, ſo empfehlet der er den Romeias, dem
wegen Verſpottung durch den Schaffner und Verklagung durch
den Drachen Wiborad Veränderung des Dienſtes wünſchens-
wert. Uebung im Tordienſt, Einlaß und Hinauswerfung
fremden Beſuchs betreffend, kann bezeugt werden. Ebenſo was

agd angeht. Und er ſchaut jetzt ſchon nach dem hohen Twiel,
als zöge ihn ein Seil dorthin. Langes Leben Euch und der
Frau Herzogin. Lebet wohl.“

Fröhlich Lachen ſchloß die Vorleſung Praxedis aber war
rot geworden. „Das iſt ein ſchlechter Dank von Euch,“ ſprach
ſie biſſig zu Ekkehard, „daß Jhr Briefe in anderer Leute Namen
ſchreibt und mich beleidiget.“
ſeingetet ein,“ ſprach er, „warum ſoll der Brief nicht echt
ein
„Es wär' nicht der erſte, den ein Mönch gefälſcht,“ war

Praxedis' gereizte Antwort. „Was braucht Jhr Euch über

e Lebkuchenherz und dem

W Jägersmann luſtig zu machen? Er war gar nicht
o aübel.

„Praxedis, fei vernünftig,“ ſprach die Herzogin. „Schau dir
den Auerhahn an, der iſt nicht im Hegau geſchoſſen, und Ekke
hard führt eine andere Feder. Wollen wir den Bittſteller auf
unſer verſetzen?“

„Das verbitt ich mir,“ rief Praxedis eifrig. „Es ſoll nie
mand meinen, daß
„Gut,“ ſprach Frau Hadwig mit Schweigen gebietendem Ton.

Sie rollte Ekkehards Pergament auf. Die Malerei am Anfang
war leidlich gelungen, Zweifel über deren Bedeutung beſeitigte
die Darüberſchreibung der Namen Hadwigis, Virgilius, Ekke
hard. Eine kühne Jnitiale mit verſchlungenem goldenen Geäſte
eröffnete die Schrift.

Die Herzogin war höchlich erfreut. Ekkehard hatte ſeither
über den Beſitz ſolcher Kunſt nicht verlauten laſſen. Praxedis
ſchaute nach dem purpurnen Mantel, den die gemalte Herzogin
trug, und lächelte, als wüßte ſie was Beſonderes.

au Hadwig winkte, daß Ekkehard ſein Geſchriebenes vor
Ieſe und erkläre. Er las.

Eine kurze Pauſe erhob ſich, als er die Leſung ſeines Ge-
dichts beendet. Dann trat die Herzogin auf ihn zu und reichte
ihm die Hand. „Ekkehard, ich danke Euchl“ ſprach ſie; es waren
dieſelben Worte, die ſie einſt im Kloſterhof zu Sankt Gallen
zu ihm geſprochen, aber der Ton war noch milder wie damals,
und der Blick war ſtrahlend und ihr Lächeln wunderſam wie
das zaubervoller Feyen, von dem die Sage geht, ein Schnee
regen blühender Roſen müſſe drauf folgen.

Sie wandte ſich dann zu Praxedis: „Und dich ſollte ich ver
urteilen, itzt einen abbittenden Fußfall zu tun, die du jüngſt
ſo S von den gelehrten geiſtlichen nern ge
ſprochen.“ r die Griechin blickte ſchelmiſch drein, wohl
wiſſend, daß ohne ihren weiſen Rat und Beiſtand der ſcheue
Mönch ſich kaum zu ſeiner Dichtung erſchwungen.

„Jn aller Zukunft,“ ſprach ſie, „werde ich ſeinem Verdienſte
die gebührende Achtung zollen. Auch einen Kranz will ich ihm
flechten, ſo Jhr gebietet.“

Als Ekkehard hinausgegangen war in ſeine Turmſtube und
die ſtille Mitternacht herannahte, ſaßen die Frauen noch bei
einand. Und die Griechin brachte eine Schale mit Waſſer und
etliche Stücklein Blei und einen metallenen Löffel. „Das Blei-
gießen vom vorigen Jahr iſt gut eingetroffen,“ ſprach ſie, „wir
mochten's uns damals kaum erklären, welch eine ſonderbare
Form das geſchmolzene Stück im Waſſer annahm, aber ich
meine itzt mehr 1 d S habe S Mönchskapuze ge
lichen, und die iſt unſerer Burg geworden.Se Herzogin war nachdenkend. Sie lauſchte, ob Ekkehard

nicht etwa den Gang zurückkehre.
„Es iſt doch nur eitel Spielerei,“ ſprach ſie.
„Wenn es meiner Herrin nicht gefällt,“ ſagte die Griechin,

„ſo mag ſie unſern Lehrer beauftragen, uns mit Beſſerem zu
erfreuen; ſein Virgilius iſt freilich ein zuverläſſiger Orakelder Zurinſt als unſer Blei, wenn er in geweihter Nacht mit

Segensſpruch und Gebet aufgeſchlagen wird. Jch wäre faſt
neugierig, welch ein Stück ſeine Dichtung uns die Geſchicke des
nächſten Jahres offenbaren würde

„Schweig, ſagte die Herzogin. „Er hat neulich ſo ſtreng über
Zauberei geſprochen, er würde uns auslachen.

„Dann werden wir beim Alten bleiben müſſen,“ ſprach Pra
edis und hielt den Löffel mit dem Blei über das Licht der

Das Blei ſchmolz und bewegte ſich zitternd, da ſtundſie auf murmelte etliche unverſtändliche Worte und goß es
herab. Ziſchend ſprühte das flüſſige Metall in die Waſſer-
i Hadwig wandte ihren Blick in ſcheinbarer Gleichgültig-
keit. Praxedis hielt die Schale ans Lampenlicht: ſtatt in ſeltſame Sgin zu ſplittern, war das Blei zuſammenhängend

r ein länglich zugeſpitzter Tropfen. Matt glänzte es
adwigs HandDes e ichen ein Ratfel, bis die Löfung Zommt,“
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des flaſſischen Voſksblaffes.

e i Fie Zukunft ſieht ja für diesmal faſt aus
„Wie eine Tränel“ ſprach die Herzogin ernſt und ſtütte ihr
e hen e Tcdgeſch der Bu terb das weitere

r r unterbraPrüfen der Vorbedeutung; Gekicher i Au Se det dienen

de, rauhes Gebrumm männlicher Stimmen, ſchrillerZautenſhiag: ſo tönte es verworren den Gang herauf; ehr-
erbietig und ſchutzflehend hielt der fliehende Schwarm der
Dienerinnen an des Saales elle, die lange Friderun
unterdrückte mühſam ein lautes Schelten, die junge Hadumoth
weinte tappend kam eine Geſtalt hinter ihnen drein, ſchwer
fälligen zweibeinigen Schritts, in rauhe Bärenhaut gehüllt,
eine bemalte hölzerne Maske mit namhafter Schnauze vor dem
Antlitz; ſie brummte und murrte wie ein hungriger Braun,
der auf Beute ausgeht, und tat dann und wann einen unge
fügen Griff in die Laute, die an rotem Band über die zottigen
Schultern gehängt war aber wie des Weihnachtſaals Türe

ſich auftat und der Herzogin Gewand entgegenrauſchte, machte
der nächtliche Spuk Kehrt und polterte langſam durch den
dröhnenden Gang zurück.

Die alte Shaffnerin ergriff das Wort und trug ihrer Ge
bieterin vor, daß ſie fröhlich unten geſeſſen und ſich der m
nachtgaben erfreut, da ſei das Ungetüm eingebrochen und ha
erſt zum eigenen Lautenſpiel einen feinen Tanz aufgeführt,
hernach aber die Lichter ausgeblaſen und die erſchrockenen Mai
den mit Kuß und Umarmung bedroht und ſei ſo wild und un
erſättlich geworden, daß es ſie alle zur Flucht genötigt; dem
rauhen Lachen des Bären aber ſei mit Grund zu entnehmen,
daß unter der Wildſchur Herr Spazzo, der Kämmerer, ver-
borgen ſtecke, der nach einem ſcharfen Weintrunk hiemit ſein
Weihnachtsvergnügen beſchloſſen.
Frau Hadwig beruhigte den Unwillen des Geſindes und hieß

ſie ſchlafen gehen. Vom Hofe aber tönte noch einmal ver
wunderter Aufruf; alle ſtanden in einer Gruppe beiſammen
und ſchauten unverrückt auf den Turm, denn der ſchreckhafte
Bär war hinaufgeſtiegen und erging ſich jetzo auf den Zinnen
der Warte und reckte ſein ſtruppiges Haupt nach den Sternen,
als wolle er ſeinem Namensgenoſſen droben, dem großen Bären,
einen Gruß hinüberwinken ins Unermeßliche.

Die dunkle Vermummung hob ſich in deutlichem Umriß vom
fahlen glanzerhellten Himmelsgrunde, geſpenſtig klang ihr
Brummen in die ſchweigende Nacht; doch keinem der Sterb-
lichen ward kund, was die leuchtenden Geſtirne dem wein-
ſchweren Haupte Herrn Spazzo, des Kämmerers, geoffenbart

Um dieſelbe Mitternachtſtunde kniete Ekkehard vor dem Altar
der Burgkapelle und ſang leiſe die Hymnen der Chriſtenmette,
wie es die Uebung der Kirche vorſchrieb.

(Fortſetzung folgt.)

Bulgariſches Familienleben.
Die Sittlichkeit im bulgariſchen Volk iſt muſterhaft. Ob-

ſchon in den Häuſern Menſchen jedes Alters und Geſchlechtes
in den gleichen Räumen zuſammenhauſen, ſind in Bulgarien
ſittliche Ausſchweifungen doch faſt völlig unbekannt, und Ver
führungen und Ehebruch kommen nur ausnahmsweiſe vor,
wurden auch früher ſehr hart beſtraft, entweder mit dem
Flammentod, oder indem die Schuldige angeſpien, nackt auf
einen Eſel geſetzt wurde, verkehrt, den Schwanz des Tieres
in der Hand, während ihr Geliebter das Grautier unter den
höhnenden Zurufen des Volkes führen mußte. Kohler hat
in ſorgfältigen Unterſuchungen nachgewieſen, daß das ganze
Familienleben der Bulgaren, und namentlich die Eheſitten
einen ausgeſprochen germaniſchen Einſchlag aufweiſen. Dies
gilt ſchon von der rechtlichen Geſtaltung der Ehe, der eine
kleine und eine große Verlobung vorauszugehen pflegt.
Während die kleine Verlobung im ſtillen geſchieht, wird bei
der großen der Kaufpreis oder Brautpreis feſtgeſetzt. Erſt
nach drei bis vier Jahren pflegt die Hochzeit ſtattzufinden.
Inzwiſchen iſt die Braut dem Bräutigam tabu (uUnverletz
liches Heiligtum). Jn der Ehe hat der Mann ein ſtarkes
Recht über Frau und Kinder jedoch das Vermögen bleibt
Eigentum jedes Ehegatten, und der Frau ſteht ſogar das
Recht der Verwaltung ihres Vermögens zu. Eheſcheidungen
find etwas faſt Unerhortes. Wenn aber der Mann verſchollen
iſt und zehn Jahre lang nicht wiederkehrt, ſo darf die Frau
wieder heiraten.

Noch manche ſonderbaren Ehebräuche finden ſich, die
als letzte Reſte uralter, längſt vergeſſener Zuſtände aufzu
faſſen ſind. So erinnert die ſogenannte Schwiegerſcheu an
die urſprüngliche Form der Ehe, nämlich die Gruppenehe.
Wie das Vermögen gemeinſames Eigentum einer Gruppe
war, ſo auch die Frauen. Dieſer uralten Form folgte dann
mit entſprechender Steigerung des Jndividualismus die Jn-
dividualehe. Dieſe durfte fedoch zunächſt nicht hervortreten:
die Eheleute durften bei ihrer Hochzeit nicht anweſend ſein,
ſie durften ferner das gemeinſame Leben erſt nach einer ge-
wiſſen Friſt beginnen daher noch die Sitte der Tobias-
nächte und ſie mußten ſchließlich die Schwiegereltern, be
ſonders die Schwiegermutter, ſcheuen, das heißt, ſie mußten
eine gewiſſe Zeit beiſeite treten und ein Zuſammenſein ver-
meiden, wenn die Schwiegereltern kamen.

Recht häufig iſt auf dem Balkan heute noch der Frauen-
raub. So ſagt man, daß im Rhodopegebirge noch jetzt die
Hälfte aller Ehen auf Frauenraub beruhe. Häufig genug
geſchieht der Raub mit Einwilliqung der Braut bisweilen
ſogar mit Wiſſen des Brautvaters, nämlich dann, wenn der
Bräutigam nicht in der Lage iſt, einen großen Brautvpreis
zu zahlen. und der Brautvater der Schande entgehen will,
ſeine Tochter zu billig weggegeben zu heben. An dieſen alten
Brauch des Brautraubes erinnert auch die Sitte, daß ſich die
Braut in manchen Gegenden gegen das Verſchleiern wehrt. Der
Bräutigam warf wohl der Braut, wenn er ſie entführen wollte,
einen Schleier über den Kopf, und der Widerſtand gegen dieſe
Verſchleierung iſt durch dieſe Sitte feſtgehalten. Auch die Ver
zeihung und die feierliche Rückkehr der jungen Eheleute nach
ungefähr zwei Wochen unter Begkeitung des ganzen Braut-
zuges, die in manchen Gegenden üblich iſt, dürfte eine Erinne-
rung an die Ausſöhnung nach der Entführung ſein. Es ſei hier
bemerkt, daß in Bulgarien der Brautraub ſchon vielfach auch
deshalb vollführt wird, weil das Geſetz die Verehelichung vor
Ableiſtung der Wehrpflicht unterſagt. Der junge Mann begeht
den Brautraub im Einverſtändnis mit dem Mädchen und den
nächſten Verwandten, um dann den Dorfgeiſtlichen unter Hin-
weis auf die vollzogene Tatſache zur firchlichen Trauung zu
beſtimmen. Jn dieſem Falle dient der Raub zur Umgehung der
Landesgeſetze. Die Sitte des Frauenraubes erinnert ſtark an
die alten germaniſchen Formen er war Freilich auch ſonſt weit
verbreitet. Der Bräutigam hat einen Vaterpreis zu zahlen,
gegen den der Brautvater dann ſpäter ſeiner Tochter ein
Frauengut mitzugeben hat, und auch die Braut gibt dem Bräuti-
gam Geſchenke, beſonders Kleidungsſtücke, denen Liebeszauber
zugeſchrieben wird.

Der Vater iſt wohl zur Ausſteuer verpflichtet, nicht aber
zur Mitgift. Es gilt der Grundſatz: Frauenqut gedeihet nicht.

Neben dieſen rechtlichen Gebräuchen finden ſich als Zeichen
für die tiefe Auffaſſung des Ehebundes manche finnreiche und
hübſche religiöſe Gebräuche. Jhr Grundgedanke iſt die Ver
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ein g von Herz und Seele der Brautleute: eine Nahrung,
ein Blut, eine Seele. Darauf beruht zum Beiſpiel die Sitte
des Mehlſiebens: das Mehl der Brant und das Mebhl des
Bräutigams wird zuſammen geſiebt und ein Kuchen daraus ge
backen. Andere Sitten ſollen die guten Geiſter heranlocken, zum
Beiſpiel die Getreidebeſchüttung. das Umwandeln des Braut-
paares und des Herdes unter rhythmiſchen Bewegungen, das
Ausgießen von Waſſer und das Entflammen eines Feuers. Das
feierliche Raſieren des Bräutigams bei Kerzenlicht und in der
Gegenwart der Brautjungfern bezweckt das Beſchwören der
böſen Geiſter. Blumen- und Farbenzauber ſpielen eine große
Rolle bei der Ausſchmückung des Brauthauſes und der Kleidung
des Brautpaares. Beide gehen in weißen Gewändern, denn
Weiß zieht die guten Geiſter an. Rot iſt der Schleier der Braut
und der Au des männlichen Kleides, denn rot iſt die Farbe
der Liebe. Grün und violett ſind die Fahnen des Feſtplatzes.

Die bulgariſche Familie iſt ſehr kinderreich, und 12 bis
14 Kinder in einer milie ſind durchaus keine Seltenheit.
Oft ſieht man, wie Mütter außer dem Säugling auch noch
deſſen dreijähriges Brüderchen, das ſchon längſt herumlèäuft,
an ihrem vollen Buſen nähren. Früher war die ſogenannte
Zadruga allgemein üklich, das heißt das Zuſammwenleben der
verheirateten Kinder und Enkel in einer großen Famnlien-
gemeinſchaft unter Leitung des Stammvaters. Jn neuerer
Zeit iſt dieſe Sitte aber mehr und mehr abgekommen. Solche
großen Familien entſtehen daducch, daß die verheirateten
Söhne mit ihrer ganzen Nachkommenſchaft zu Hauſe bleiben
und die verwitweten Töchter mit ihren Kindern gleichfalls
wieder in das väterliche Heim zurückkommen. Wird dieſes
ſchließlich zu eng, ſo wird einfach daneben ein neues Haus
gebaut, und auf dieſe Weiſe bilden ſich ganze Weiler und Dörfer,
die nur von ein und derſelben Familie bewohnt werden, und die
der Stammvater mit faſt unbegrenzter Autorität beherrſcht.
Eintracht und Friede waltet in r großen Haushbaltungen,
obgleich in ihnen nicht ſelten drei bis vier Schwiegermütter
nebeneinander hanuſen, denn der Bulgare iſt, wie geſagt, nicht
zankſüchtig veranlagt. Dagegen iſt er vielfach von einem
geradezu leidenſchaftlichen Bildungs- und Wiſſensdrang beſeelt,
und es kommt oft genug vor, daß die verſchiedenen Häupter
einer Großfamilie jahrelang ſparen und zuſammenlegen, um
einem beſonders Begabten aus dem jungen Nachwuchs ein
Studium zu ermöglichen ein ſehr ſchönes Verhalten, das man
ſich auch anderwärts zur Nacheiferung dienen laſſen könnte. Der
Glanz der von dem „Studierten“ errungenen Stellung färbt
dann auf die ganze Familie ab und hebt ihr Anſehen gewaltig.
Ueberhaupt empfindet der Bauer in Bulgarien vor allen Wiſſen-
ſchaften und Künſten eine ehrliche, an Bewunderung grenzende
Hochachtung, wäbrend er in gewiſſen anderen Ländern bekannt-
lich den „brotloſen“ künſtleriſchen oder gelehrten Berufen gegen
über oft genug nur Hohn und Spott übrig hat.
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Kleines Feuilleton.
Das Opfer.

Jn der Münchener Poſt leſen wir folgende hübſche Satire auf
die Verordnungs-Maſſenproduktion der Behörden:

Jn einem eingehend begründeten Geſuch hatte der Amtsrichter
Federl der Hausverwaltung klargelegt, daß „die ſich ſtändig
häufenden Kriegsverordnungen die Bereitſtellung eines zweiten
Schrankes in ſeinem Bureau dringend erheiſchen“. Das Geſuch
lief den ordnungsmäßigen Jnſtanzenzug und kam nach vier
Wochen genehmigt zurück. Die von dem Herrn Amtsrichter
dort angegebenen Maße waren inzwiſchen hinfällig geworden,
weil in der Zeit von der Einreichung bis zur Vorbeſcheidung des
Geſuches 687 neue Verordnungen ergangen waren.

Der Schrankk kam. Herr Federl begann mit der Einordnung
der bis dahin zu meterhohen Stößen angewachſenen ſchriftlich
niedergelegten Weisheit. Er watete ſchweißtriefend zwiſchen
Reichskanzlerbekanntmachungen und Bundesratsverordnungen,
zwiſchen miniſteriellen und ortspolizeilichen Vorſchriften, zwi-
ſchen Anordnungen der Kriegsgeſellſchaften und bundesſte t-
lichen Sonderregelungen. Mit aufgeſtülpten Hemdärmeln
rackerte er ſich ab, um zunächſt alle auf die Fleiſchverſorgung
bezüglichen Maßnahmen aus dem papiernen Wuſt herauszu-
klauben. Am Abend hatte er 1182 Blätter ſorgſam herausge-
leſen und in dem Schrank verſtaut.

Jn der Nacht balgte ſich der Herr Amtsrichter reſpektlos mit
dem Herrn Reichskanzler und den hohen Herren des Bundesrats
berum, lud ſämtliche Bürgermeiſter des Königreichs auf die
Kirchweih und begann im Geraufe mit einem hohen Miniſte-
rialbeamten derart um ſich zu ſchlagen, daß ſeine erſchrockene
Ehehälfte ihn kräftig am Aermel des Nachthemdes ſchüttelte, um
ihn wachzukriegen.

Mit etwas müden Beinen machte ſich der Herr Amtsrichter
am nächſten Tage an die Arbeit. Der Gerichtsdiener hatte ihm
mit dem Einlauf ein beſcheidenes Bündel neuer Verordnungen
auf den Schreibtiſch gelegt. Herr Federl mußte die geſtern an-
gelegte Regiſtratur umſtürzen. Die neuen Verordnungen muß-
ten eingereiht werden. Jm Schweiße ſeines Angeſichts fiſchte
er an dieſem Vormittage alle auf die Erzeugniſſe der Milch-
wirtſchaft und den Verkehr mit Molkereiprodukten bezüglichen
Vorſchriften heraus. Er wiſchte ſich mit dem Sacktuch über die
Stirn, als er ſich auf dem ſorgſam aufgeſchichteten Papierſtoß
ein wenig verſchnaufte. Am Nachmittag ſollten die Vorſchriften
über die Regelung des Brotverbrauchs an die Reihe kommen.

Unter Mittag kamen die Putzfrauen in das amtsrichterliche
Bureau und ſchafften „Ordnung“. Das heißt, ſie verſtauten die
mühevolle Ausleſe korrekt in eine Ecke, ohne die Unterſcheidung
zwiſchen Fleiſchverbrauch, Molkereiproduktion und Brotverkehr
einzuhalten. Der Amtsrichter raſte. Er zerſchlitzte den in
alphabetiſcher Reihenfolge angelegten Regiſterbogen und begann
von vorne.

Seine Gattin beſchwor ihn, vor dem Zubettgehen ein Fußbad
und eine kalte Duſche zu nehmen, ſie müſſe ſich in den letzten
Nächten vor ſeinen knurrenden, unartikulierten Lauten geradezu
fürchten. Herr Federl gehorchte, begann aber in der darauf-
folgenden Nacht im Traume im Zimmer herumzulaufen und
zum Entſetzen der Frau Amtsrichter Kiſſen, Kleider, Stiefel in
die Ecke des Schlafzimmers zu ſtopfen. Beim Mittageſſen ſchlug
die Frau Amtsrichter ihrem Gatten vor, einen Erholungs-
urlaub zu nehmen. Sie bekam nicht einmal eine Antwort.

Acht Tage lang ordnete, ſichtete, quälte ſich der Herr Amts-
richter. Jn dem Maße, in dem die Kriegsverordnungen am
Boden abnahmen und in dem neuen Schranke Aufnahme fanden,
ſchwoll der Einlauf dank der weiſen Verordnung über die Ent-
laſtung der Gerichte“ auf dem Schreibtiſche zu einem Berge an.
Die Delirien, unter denen Herr Federl bisher nur des Nachts
gelitten hatte, ſtellten ſich auch am Tage ein.

Am 17. Tage legte der Herr Amktsrichter die letzte, die ſieben-
undvierzigtauſenddreihundertdreinndachtzigſte Verordnung in
den neuen Schrank. Dann ging er zum Amksvorſtand und bat,
auch bei den übrigen Kollegen die Regiſtrierung vornehmen zu
dürfen. Er war verrückt geworden.

Humor und Satire.
Hamſters Seelenkämpfe. „Es iſt ein Kreug: ißt man's auf,

dann wird's alle, und hebt man's auf, dann verdirbt's!“
Simpl.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Juli 1917.

Schafft Ordnung!
Dieſer Mahnruf wird in der Verbrauchswirtſchaft im Kriege,

dem Blatte des Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen,
an die Behörden gerichtet, wobei ausgeführt wird:

Die landwirtſchaftliche Gemüſeproduktion iſt nicht vergeblich
durch hohe Erzeugerpreiſe zu vermehrter Produktion gereizt
worden. Rund doppelt ſoviel Gemüſe wie im Vorjahre
ſoll laut Mitteilung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt an
gebaut worden ſein. Die Märkte waren freilich nie ſo leer wie
jetzt, weil der ehrliche Handel trotz guter Verdienſtmöglichkeiten
nicht imſtande iſt, die Ware herbeizuführen. Dafür blüht

zwiſchen den Erzeugern und Verbrauchern. rotz der landrät-
lichen Verbote werden Kartoffeln unanusgewachſen zentnerweiſe
gebuddelt und gehandelt, Gemüſe und ſelbſt nnreifes Obſt gehen
zeißend ab, Höchſtpreiſe, Ausfuhrverbote und Lieferungsver-
träge werden geradezu ſelbſtverſtändlich mißachtet. Wenn das
ſo weitergeht, iſt zum Herbſt der Bankrott vollkommen. Mach t-
volles Ein greifen tut not, denn wir haben Lebens-
wittelgenng. Dieſes Eingreifen muß ſich zeigen vor allem
in einer ſofortigen Beſchlagnahme aller Bodenerzeugniſſe,
in ihrem zwangsweiſen Aufkauf durch Beauftragte der Er-
zeugergemeinden, in zwangsweiſer Zuführung an die verant-
wortlichen Stellen der Bedarfsbezirke und in ſtrengen, ſchnell
ausgeſprochenen Strafen für jede Zuwiderhandlung. Der Gen-
darm auf den Bahnſtationen genügt nicht mehr. Er muß ſeine
Tätigkeit in die ländlichen Ortſchaften hineinverlegen, wo ſchon
ſein Erſcheinen die Beſucher verjagen und den Bauern wieder
Reſpekt beibringen muß. Denn bisher waren ſie ziemlich ſicher,
weil der erwiſchte Hamſter ſich zwar die Ware abnehmen läßt,
die Namen ſeiner Lieferanten aber nicht anzugeben pflegt, um
ſich die Bezugsquellen nicht zu verſchütten.

Es geht ſchon wieder los!
Wie notwendig das oben geforderte feſte Zugreifen beim Ord-

nung ſchaffen iſt, beweiſen die beginnenden Hartobſt-Ver-
pacht ungen. Die Preistreibereien, die uns ſchon die Kir-
ſchen raubte, hat jetzt auch für Aepfel, Birnen und
Pflaumen lebhaft eingeſetzt. Als erſte Anzeichen ſeien hier
drei aus Provinzblättern übernommene Notizen gebracht:

Röglitz. Hohe Obſtpachtpreiſe. Bei der Verpachtung
des der Gemeinde Röglitz gehörigen Aepfel- und Birnen An-
hanges auf der Straße nach Großkugel wurde ein Pachtpreis
von rund 2840 Mk. erzielt; die Verpachtung der dem Rittergut
Weßmar gehörigen Plantage im Auengelände ergab 3500 Mk.

Sangerhauſen. Der Obſtverkauf der ſtädtiſchen
Plantagen erbrachte einen Geſamtertrag von 19 540 Mk.
gegen 17 241,50 Mk. im Vorjahre. Trotz der Bedingung des
Magiſtrats, daß das Obſt nur an Sangerhäuſer Einwohner ver-
kauft werden darf zu Preiſen, die vom Magiſtrat feſtgeſetzt. ſind,
Bedingungen, auf die die Käufer ausdrücklich aufmerkſam ge-
macht wurden, und trotz des gegen das Vorjahr er heblichen
ſchwächeren Anhanges wurde doch ein Mehr von
2298,50 Mk. geboten und bezahlt.

Roßla. Hier erfolgte in dem Gemeindehauſe die Verpachtung
der Obſtplantagen der Gemeinde. Sie erbrachte trotz der er
ſchwerenden Bedingungen den Betrag von 9639 Mk. Jm
Vorjahre wurden nur 5578 Mk. erlöſt, obgleich der Anhang
damals bedeutend beſſer war, namentlich bei den
Zwetſchen. Die vorher erfolgte Verpachtung der herrſchaftlichen
Plantagen ergab 23 600 gegen 8300 Mk. im Vorjabre.

Das iſt nun erit der Anfangl Wie mag's da zum Schluß
hergehen

Erweiterter Kartoffelverkauf.
Zu unſeren geſtrigen Ausführungen über die knappe Kar

toffelzuteilung iſt heute ergänzend mitzuteilen, daß nach einer
Bekanntmachung nun am Ende der Woche ſchließlich doch noch
jeder zu ſeinen 4 Pfund Kartoffeln kommt. Jn der neuen
Anordnung heißt es:

„Wer auf Abſchnitt 15 der Kartoffelkarte noch keine Kar-
toffeln erhalten hat, kann dieſe außer bei den Händlern auch in
der Talamtſchule noch am Sonnabend, dem 21. Juli, vor-
mittags von 8 bis 1 Uhr, ohne Nummerbeſchränkung
einkaufen. Auf den Abſchnitt 72 des Warenbezugsſcheins
dürfen aus nahmsweiſe Kartoffeln noch am Montag,
dem 23. Juli, bezogen werden. Der Verkauf dieſer Kartoffeln
findet nur im Kleinhandell ſtatt.“

Nachdem man es glücklich über die knappen erſten Tage der
Woche hinaus ausgehalten hat, ſo gut und ſchlecht es ging,
kann man ſich alſo einmal eine Kartoffelportion leiſten. Wir
hoffen aber dringend, daß die Zufuhr baldigſt weiter ſo ge-
ſteigert wird, daß die notwendige Erhöhung der Kartoffelliefe-
rung endlich ermöglicht wird.

Neue Bekanntmachungen.
Hafermehl wird morgen je 4 Pfund auf Bezugsmarke 71

nach der Kundenliſte verkauft.
Sacharin gibt es für den Monat Juli jetzt ein Briefchen pro

l e hören e 4 m

ſtattgefunden.

ne ze r 4 n e i u e nää aKriegsmuns. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenkiſten e
reicht haben. werden aufgefordert, Sornnabend, Montag und
Dienstag bei den Großfirmen die in nächſter Woche zum Ver-
kauf gelangende Kriegsmarmelade abzuholen.

Seefiſche. Sonnabend kommen in den Fiſchgeſchäften größere
Mengen Seefiſche zum Verkauf. Die Preiſe ſind in den Ge-
ſchäften erſichtlich. Zum Verkauf kommen hauptſächlich Schell-
fiſch, Kabeljau, Steinbutt und Tarbutt.

Jn der ſtädtiſchen Feuerbeſtattnngsanlage auf dem Ger-
trauden-Friedhofe haben im Monat Juni 10 Einäſcherungen

Zur weiteren Verbreitung des Gedankens der
Leichenverbrennung hat der Volks-Feuerbeſtattungs-
Verein in Halle eine Verwaltungsſtelle errichtet. Der Verein
trägt die Koſten der Einäſcherung bis zur Höhe von 165 Mk.
Wenn die Koſten dieſe Höhe nicht erreichen, wird der ev. Ueber-
ſchuß an die Hinterbliebenen ausgezahlt. Der Monatsbeitrag
beträgt je nach der Altersklaſſe, in der die Aufnahme erfolgt,
25 Pf. bis 1,10 Mk. Zu weiteren Mitteilungen ſowie zur Ent-
gegennahme von BHeitrittserklärungen ſind gern bereit die
Herren Borgmann, Lindenſtraße 54, Hildebrandt, Harz 42/44,
Zimmer 23, Mäder, Triftſtraße 13, und Walther, Waſſerweg 1.

Die Schuhnot. Von Schuhwarenhändlern wird die Lage im
Schuhhandel wie folgt geſchildert: Es muß öffentlich auf die
derzeitigen Verhältniſſe in der Verſorgung mit Schuhwerk für
die Zivilbevölkerung hingewieſen werden. Der Händler erhält
jetzt noch ganze 2 Prozent in Worten zwei Prozent der
Mengen zugewieſen, die er in den Jahren 1913 und 1914 be-
zogen hat! Zwei Paar ſtatt vorher 100! Und was
für Ware! Die Vertriebsgeſellſchaft für Schuhwaren ſchickt dem
Händler die Rechnung. An ſie hat er den verlangten Betrag
einzuſenden lange ehe er die Ware bekommt. Es kann bis vier-
zehn Tage nach Bezahlung der Rechnung dauern, bis er die be-
zahlen Waren erhält. Was ihm dann zugeht und was er unbe-
ſehen nehmen muß, ſind zum größten Teil Modeſtiefel-
auf praktiſche Waren iſt kaum zu rechnen. Die Preiſe s
enorm hoch. Damenſtiefel, Borralf, koſten den Händler 40 Mk.,
Lackſtiefel mit Stoffeinſatz 44 Mk. Wer kann ſich ſolche Preiſe
leiſten? Leder zum Sohlen und Reparieren der alten Stiefel
erhalten die Schuhmacher nicht, nicht einmal einen entſprechen-
der Exſatz. Die Zuſchrift ſchließt mit der Frage: Wie ſoll das
enden?

Das möchten auch wir fragen. Luxusſtiefel für die Herrſchaf-
ten, die ſich ſchon Kange auf Jahre hinausverſorgt
haben, ſtehen immer zur Verfügung. Dem Minderbemittelten,
der einen feſten Stiefel braucht und keinen Vorrat hat, bleibt
das Nachſehen. Seine gebrauchten und abgenutzten Stiefel
kann ihm der Schuhmacher nicht reparieren. Die Preiſe klettern
ununterbrochen in die Höhe, die Profite der Fabriken wachſen
und die Regelung verſagt. Jſt gar keine Ausſicht auf Aende-
rung vorhanden? Müſſen die, die unter den Laſten des Krieges
ſeufzen, auch hier alle Nachteile allein tragen.

Urlauberſchnellzüge gelten für alle Urlauber. Zur Be-
nutzung der Militärurlauber-Schnellzüge werden jetzt auf preu
ſßiſch- heſſiſchen Staatseiſenbahnen und den Reichseiſenbahnen
auch ſolche zugelaſſen, deren Militärfahrſcheine oder Urlaubs-
ſcheine einen Vermerk über Schnellzugsberechtigung
nicht tragen.

Ueber den Termin des Jnkrafitretens von Verordnungen
hat der Staatsſekretär des Jnnern auf Anfrage einer Landes-
behörde die folgende authentiſche Auskunft erteilt: Der Tag,
an dem ein Stück des Reichsgeſetzblattes in Berlin ausgegeben
wird, iſt der Tag der Verkündung für die darin enthaltenen
Geſetze oder Verordnungen. Die Geltung einer Verordnung,
die die Beſtimmung enthält „dieſe Verordnung tritt mit dem
Tage der Verkündung in Kraft“ beginnt daher mit dem Aus-
gabetage.

Herwegh-Abend im Jngendheim. Die Arbeiter- Jugend ver-
anſtaltet am Sonntag, den 22. Juli, abends 7 Uhr, im Jugend-
heim einen Herwegh- Abend. Redakteur Bock ſpricht über: Her-
wegh als Dichter. Anſchließend daran werden Rezitationen aus
den Werken des Dichters folgen. Alle Jugendfreunde werden
auf dieſen Abend hingewieſen. Freunde und Gönner der
Jugendbeweagnng ſind freundlichſt eingeladen.

Jm Volkspark findet morgen abend ein künſtleriſcher
Bunter Abend ſtatt. Mitwirkende ſind die bekannte Opern-
und Konzertſängerin Frl. Anni Kühns, die Geſchwiſter Jeſon
und Kapellmeiſter Däne, was auf kunſtvolle Geſtaltung der
Darbietungen ſchließen läßt.

Stadttheater. Jnfolge eingetretenen Regens mußte leider
die erſte Abſchiedsvorſtellnung für Frl. Tandar Sappho auf der
Peißnitz abgeſagt werden. Das Werk kommt nunmehr am
Dienstag, dem 24., im Stadttheater als Abſchiedsvorſtellung
für Frl. Tandar zur Aufführung. Heute, Freitag, findet die
letzte Aufführung der Operette Wiener Blut ſtatt. Morgen,
Sonnabend, wird zum letzten Male Glucks Jphigenie auf
Tauris aufgeführt. Bei günſtiger Witterung findet dieſe Auf-
führung auf der Peißnitz ſtatt. Der Sonntag- Spielplan ſieht
nachmittags 395 Uhr als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen eine Wiederholung der Operette Die Förſter-Chriſtl
vor (letzte Aufführung), abends 728 Uhr geht Millöckers Bettel-
ſtudent in Szene.

Walhalla-Theater. Die Max Walden- Geſellſchaft bringt als
Familienvorſtellung am Sonntag nachmittag zu kleinen Preiſen
das fröhliche Spiel: Unter der blühenden Linde mit der Muſik
von Friedrich Gellert. Dieſes reizende heitere Spiel, das an

den
abſpielt,

haben

beiterſekretariat Halle, Harz 42/44.

W r o 49 e

e h h n nromantiſchen Uſern des Rheins ſich
iſt ganz beſonders auch für die

einige unterhaltende Nachmittagsſtunden.
So lang noch das Lämpchen glüht, mit Max
Kannenberg in Szene.

Das Avollotheater verweiſt
ſtattfindende Erſtaufführung der
„Aha Famos!“ Direktor Schenk P die
Kniſpel; die muſikaliſche Leitung hat Kapellmei
mann für dieſen Abend übernommen.

Wem gehört das Portemonnaie? Am 19 Juli wurde auf
dem Wochenmarkte Marktplatz ein 13jähriger Schulknabe
leobachtet, wie er Frauen in die Schürzen bezw. Kleidertaſche
faßte. Jn ſeinem Beſitze wurde ein altes Portemonnaie mit
Inhalt gefunden, von dem er angibt, es am gleichen Morgen
auf dem Gurkenmarkt einer Frau, die ein Kopftuch trug, aus der
Schürzentaſche geſtohlen zu haben. Die Beſtohlene wird erſucht,
ſich umgehend bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zim-
mer 28 oder 40 zu melden, wo das Portemonnaie ausliegt.

Felddiebſtähle. Von berittenen Polizeibeamten wurden an
der Neuen Leipziger Chauſſee drei Frauen und in Gimritzer
Flur ein Mann und eine Frau beim Aehrendiebſtahl betroffen.
Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.
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Dölan. Das Waſſer wird knapp! Jnfolge geringer
Zuteilung von Betriebsſtoff zum Betrieb des Gemeinde-Waſſer-
werkes Dölau iſt es nötig, den Waſſerverbrauch ſowohl im
Hauſe als auch im wirtſchaftlichen Betrieb einzuſchränken. Das
Gießen der Gärten mit Leitungswaſſer iſt verboten. Zuwider-
handlungen werden ſtrafrechtlich verfolgt. Die Anordnung hat
gleiche Geltung für die Gemeinde Lieskau und für Leiſtners
Waldhaus, die hier angeſchloſſen ſind.

Ammendorf. Aenderung im Fahrpoſtverkehr. Die
Fahrpoſt, die den Poſtverkehr zwiſchen Ammendorf und Raß-
nitz vermittelt, verkehrt jetzt täglich nur einmal; ſie verläfßt
Ammendorf morgens 8 Uhr, erreicht Döllnitz 7.45 Uhr, Lochau
8.15 Uhr und kommt in Raßnitz 9 Uhr an. Die Abfahrt in
Raßnitz erfolgt 1 Uhr, in Lochau trifft ſie 1.45 Uhr, in Döllnitz
2,15 Uhr und in Ammendorf 3 Uhr ein.

Allerlei.
Ehekrieg mit Schläppermilch. Jm Anzeigenteil einer wei-

mariſchen Zeitung veröffentlicht eine Ehefrau aus einem be-
nachbarten Dorf folgende fürchterliche Drohung: „Achtung! Jch
brauche nichts auf meines Mannes Namen zu borgen, da ich viel
mehr beſitze als er. Jch habe durch Fleiß und Vermögen die
Wirtſchaft begründet. Jch habe ihn nicht böswillig verlaſſen,
ſondern weil er mich miß handelte. Wenn er dies wieder tut,
kriegt er nicht einen, ſondern zwei Töpfe Schläppermilch an den
Kopf geworfen!“

17 Arbeiter getötet. Jn Mül heim (Ruhr) wurden auf der
Fünferſtation der Thyſſenſchen Fabrik durch eine Exploſion
17 Arbeiter getötet und 25 verletzt.

Eine ganze Familie durch Kriegsmargarine vergiftet. Jn
Hohenvreden bei Altenbekfen verlor der Schuhmacher und
Vriefbote Joſeph Wewer-Bartold, der zurzeit im Felde ſteht, in
kaum acht Tagen vier von ſeinen Kindern im Alter von 12 bis
zwei Jahren. Die Fran liegt im Krankenhauſe ſchwer darnieder
mit noch drei Kindern, an deren Aufkommen noch gezweifel
wird. Die Urſache dieſer erſchrecklichen Krankheit wird auf Ge-
nuß verdorbener Margarine zurückgeführt, in der die Fran
Pfannkuchen gebacken hat. Die ganze Familie wird vielleicht
dem Tode geweiht ſein.

Ausnutzung der ſchwediſchen Waſſerfäſle. Die Kopenhagener
Nationaltidende meldet aus. Stockholm: Der ſtaatliche
Jnduſtrieaus ſchuß ſchlägt der Regierung eine Regu-
lierung der elektriſchen Kraft aus den Waſſerfällen des Landes
vor und beantragt u. a. die Veſchlagnahme der e
ſamten Waſſerkraft. die dem Jnduſtrieausſchuß über-
laſſen werden ſoll, damit dieſer die induſtriellen Unternehmun-
gen unterſtützen kann, die bisher Dampfkraft verwendet haben.

Briefkaſten der Redaktion.
W. K. Beſten Dank. Aber wir müſſen aus verſchiedenen

Gründen auf die Behandlung der Angelegenheit verzichten.
W. J. 1891. Wir können hier doch nicht die ganze neue Ver-

ordnung auseinanderſetzen. Die Ehefrauen der Reklamierten
jetzt unter Umſtänden auch Anſpruch auf die Reichs

wochenhilfe. Der Antrag iſt an die Krankenkaſſe zu ſtellen, der
die Wöchnerin oder der Reklamierte angehört. Dieſe wird auch
nähere Auskunft geben. Eventuell wenden Sie ſich an das Ar-

—„xSJl[„—JI S
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Sonnabend, den 21. Juli: Veränderlich, mäßig warm, keine

nennenswerten Niederſchläge.
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J Koſtproben
gtatis!

Haushalt zu kaufen.

Sahnen-Räse
Für die Tafel an Stelle von „Ollin“, in 50 h zum Vacken an Stelle von

Kuchen Quark
Ver probt, loht die l. Auahtüt. e ev Vure, wenn richt gefällt erbitte zurüſ.

gesſh.
Arbeitsmarkt

Polstergehine
in dauernde Stellung geſucht.
S Albert Martiek Nachflg.

Alter M.irkt 2. 622

Flaschenkorke
sind nieht mehr zu baben.

*626 Ich offeriere
Flaschenlack

schwarz und brvaun,
per Pfund von 2 Mk. an.

Schwanen-Drogerie, Leipzigerstr.

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Platarbeiter

ſowie FlUllen in größerer Zahl, errer

Heizer, échloſſer, dreher, Muſchinenarbeiter,

Maurer, Zimmerer, Böttcher u. Acte
Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:
Arbeiter Annahmeſtelle der

e Pulverfahrik t premmi miz,
Rathenow, Bahnhofſtraße 22. 514

Noch Jzu vorteilhaften Preisen

Grosse Vorrcte!
Gelegenhei,

noch preiswerl en Raunen

Pquclhitz
Herren- und Knaben Moden

Markt 4. l

Sonnabend vormittag
Von Nr. 2401 3000. 1224

Wohlert Rohschlächterei.

onnabend No. 2901 3900.
H. Quandt, Roßſchlächterei,
Sonnabend Nr. 1001 1600.

FamilienNachrichten. g

Am 13. ds. Mts. fiel unser geschätzter Mit-
arbeiter, der Schriftsetzer

Franz Körner
diesem unseligen Kriege auch zum Opfer.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Gedenken

wahren! 1221Halle a. d. S., den 20. Juli 1917.
Hallesche Genossenschafts Buchädruckerei,

e. G. m. b. H.

1221
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